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Chronit des Tages
Der polnische Außenminister Beck empfing den französi-

schen Botschaster in Warschau, Laroche,

Der Kaiser von Mandschiikuo wird im April nächsten
Jahres Japan einen Besuch abstatten. .

Die schwedische Akademie hat den diesjährigen Nobelpreis

für Literatur dem italienischen Dramatiker Luigi Pirandello
zugesprochen.

DasZollsviel isi n Ende
Die innerpolitische Krile in Frankreich hat den erwar

teten Ausgang gefunden. Trotz aller Bemühungen, Der
Weiterbestniid des sogenannten Burgfriedenkabinetts zi
Lichern, ist es nun doch u einem offenen Bruch zwischei
em Ministerpräsidenteii « oumergue und den sechs radikal-

Lozializxischen Ministern gekommen. Den äußeren Aiila zi
em ücktritt des Kabinetts bildete die Weigerung ou-

niergues, ais die Verabschiedung der drei haushaltszwölfi

  

tel zu verzi ten und anstatt de sen sogleich mit der Bera-
tung des ge amten haushalts zu beginnen. Der tieferi
Grund der Krise ist jedoch darin zu suchen, daß Doumer-
iie es anz entschieden ab elehnt hat, mit sich über Die
erfaFLungsreform eilfchen zu lassen, die er im

Interesse es französischen Staates für unerläßlich hielt.
Man kann wahrlich nicht behaupten, daß Doumergue

aus politischem Ehrgeiz sich dakzu gedrängt hatte, die politi-
schen Geschicke Frankreichs zu eiten. Als er im Iahre 1931
nach Ablauf seiner Fräsideiitschafts eit aus dem Elysee
schied, hatte der 7bjä rige sich auf feinen Landsitz zurück-
gezogen, wo er seinen Lebensabend in Frieden zu verbrin-
gen gedachte. Seine zweite politische Laufbahn begann im
Januar dieses Iahres, als der Präsident der Republik, Le-
brun, nach dem Rücktritt Ehautemps’ Doumer ue, ob leich
dieser nicht mehr dem Parlament angehörte, ie Bil ung
der Regierung antriig. Doumer ue lehnte bekanntlich die
erste telegraphische Berufung ab. ls dann aber das zweite
Kabinett Daladier infolge der blutigen Straßenkämpfe in
Paris, hervor erufeii durch die Empörung über Die Sta-
oisky-Betrugs.aksfäre, zurücktreten mußte, wandte sich der
Präsident abermals an ihn, im Interesse der Ordnung und
Ruhe als außerhalb der Ereignisse stehender Mann die Re-
gierungsbildung durchzuführen.· Daraufhin nahm Doumer-
gue Anfang Februar die Geschicke Frankreichs erneut in
die hand.

Unter dem Eindruck der verworrenen innerpolitisæen
Lage und unter geschickter Ausnutzung der außenpolitis en
Ereignisse gelan es Doumergue amals, ein Kabinett der
sogenannten nat onalen Einigung auf die Beine zu stellen,

dem sich die schärfsten innenpolitischen Gegner, wie her-
riot und Tardieu die Hand zu ’emeinfamer Arbeit reich-
ten. Nach einer ereignisreichen Zeitsnanne von neun Mo-
naten ist nun dieses, unter tragischen Umständen gebildete
Burgsriedenstabinett wieder von der politischen Bü ne
eFrankreichs abgetreten. Die hoffnungen, Die auf das a-
inett Doumergue esetzt wurden, haben sich nur zu einem

geringen Teil erfü t.

Auch Doumer ue hat es nicht vermocht, Frankreich aus
der S ystemkr ise hinaus uführen, um die es sich letzten
Endes handelt. Immer wie er konnte der fast unvermeid-
lich scheinende Bruch ver indert werden. Da aber nicht so
sehr staatspolitische Grün e als au enpolitische Befürchtun-
gen zur Ueberbriickung Der Gegenä e dienten, konnte aus
ie Dauer von den widerlstrebenden ichtungen die si ei-
nen vorübergehenden Wa fenstillltand zugesagt hatten, eine
gemeinsame Aufbauarbeit geleis et werden. Das Schicksal
es Burgfriedens war eigentli schon im Sommer

entschieden. Von da ab handelt es si mehr oder weni er
um ein taktisches Auswe Zen vor der Verantwortung für
einen Bruch. Keiner der eteiligten wollte die Verantwor-
tung für das Scheitern der nationalen Einigung vor der
leicht erregbaren öffentlichen Meinung tragen. o wurde
der Ball zwischen er Regierung und den parlamentari-
schen Parteien hin- und hergeworfen. Der Zusammenstoß
wischen Staatsminister Tardieu und dem damaligen
raktionsführer der Radikalfozialisten, Efautemps schien

bereits zu einer Kabinettskrise führen u ollen. Doumer-
im brachte zwischen erriot und Tard eu im Rahmen des
abinetts einen Ausg eich zustande.

Diese Entwicklung hatte Doumergue immer »mehr zi
Der Erkenntnis gebracht, daß nur durch eine Sta r k u nz
der Regierungs ewalt wieder Ordnung undRuhi
einkehren könnte. Seine ganze Politik zielte deshalb.da-
hin, die Rechte der Staatsgewalt gegenuber der all-

mächtigen Kammer u erweitern und die Stellung der Re-

ierung gegenüber er Kammer dadurch zu starken, daß

gern Ministerprästdenten das Recht verliehen wurde, auch
des Senats die Kammer aukzulosenu iimmun

ohne f erstandwenn ie den Geetzesantrügen der Regierung Wi
leistet.
run , bei verspäteter Verabschiedung des Staatshaushalte
Dur Die Kammer. den voriiihrigen Haushaltsplan ganz

Sonnabend, den 1(). November 1934
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Außerdem verlangte er das Recht für die {Reales -
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oder teilweise zu verlängern. Ausgaben sollten nur dann
beschlossen werden, wenn das Parlament gleichzeitig fiii
entsprechenden Ausgleich durch neue Einnahmen gesorgt
hätte. Zur Durchführung dieser Reformpläne sollte die ans
Kammer unD Senat bestehende Nationalversammlung i
Bersailles einberufen werden. Ferner forderte Doumer-
gue von der Kammer die beschleunigte Bewilligun der
Jrei vorläufigen Haushaltszwölfteh damit, wie er in einer
Rundfuntrede betonte, das Funktionieren des Staatsavvai
rotes, infolge der Lid) mahrfcheinlich mehrere Wochen hinzie-
Zieilildesn Debatte ü er die Staatsreforni nicht in Frage ge-
'te t ei.

Diese Reformpläne Doumergues wirkten revolutionär,
venn man bedenkt, daß die heutige französische Staatsver-
Fassung aus dein Iahre 1875 stammt und seit dieser Zeit nur
unwesentlich verändert worden ist. Bisher waren die staat-
lichen Machtbefugnisse fast ausschließlich in die zweite Kam-
mer verlegt. Sie bestätigte und stürzte die Regierung, be-
schloß die Gesetze und kontrollierte die Amtsführung jedes
einzelnen Ministers.

Es ist daher kein Wunder, daß die Verfechter des parla-
mentarischen Gedankens, durch die Reformpläne Doumergues
aus ihrer Ruhe aufgeschreckt, alles in Bewegung setzten, um
diesen ,,Anschlag auf Den Parlamentarismus« zu vereiteln.
Träger des Widerstandes war die radikalsozialistische Partei,
deren Führer Eduard herriot innerhalb des Kabinetts
alle seine Redekünfte spielen ließ, um Doumergue zur Auf-
gabe seiner Beriassunasvläne au bemeaen. Als ihm dies
nicht gelang, wurde die weitere Behandlung der grundsätz-
lichen Seite dieser Angelegenheit dem radikalsozialistischen
Landesparteitag überlassen. In Nantes verlegten die Radi-
talsozialisten die Entscheidung jedoch wieder in den Kreis
der ausführenden Gewalt zurück, indem sie herriot Vollmach-
ten zu Verhandlungen mit Doumergue erteilte. Der Mi-
nisterrat entzog sich aufs neue einer Entscheidung, indem er
den raditalsozialistischen Kabinettsmitgliedern die Möglichkeit
ließ, von ihrer Fraktion eine endgültige Stellungnahme zu
erbitten. Die Fraktion gab den Ball wieder zurück, indem sie
dem Wesen nach unnachgiebig, der Form nach verbindlich,
Staatsminister herriot zu einem letzten Versöhnungsversuch
mit Doumergue ermächtigte. Immer enger wurde Die gegen-
seitige Spielgrenze. Ietzt gab es nur noch die Wahl zwischen
einem Austritt der radikalsozialistischen Regierungsmitglie-
der, der einen Gesamtrücktritt des Kabinetts zur Folge haben
mußte, und einem Sturz der Regierung in der Kammer.

Senkt die Fahnen!
Ueber Gräber vorwärts.

Ueiberall in Deutschland stehen am 9. November die
Kameraden an den Gräbern der Toten. Die Fahnen sind
esenkt. Leise berügrt das blutrote Tu die Erde der Grä-

r erwuchs aus die er Stunde bei den
Toten der Idee neue Kraft. So als ob die Erde dort die
Fahnen gesegnet, als ob das Opfer jener in den bergen
Derer, Die Die StanDarten trugen, eine noch hellere Flamme
der Liebe zu Deutschland, einen noch stählernen Willen zum
Sieg erweckt hätte.

Nun ist die Fahne des Kampfes das Symbol des Rei-
Zes Aus der endlosen Kette der Op er erstand das eini e

olk. Die Möglichkeit des endlichen ieges aber lag ni t
uletzt in dem Einsatz derer, die das letzte gaben, was Men-

schen geben können — ihr Leben.

Als am 9. November 1923 vor Der Feldherrnhalle in
München jene Schüsse fielen, denen 16 Kameraden zum
Opfer wurden, da war dem Sieg der Idee die erste, reale
Voraussetzung gegeben. Es hatten Menschen bewiesen, daß
die Weltanschauung, deren Fahne sie trugen, auch den letzten
Einsatz rechtfertige. Ueber unserem Weg zum Reich stand
der Befehl, aus ihrem Sterben gerechtfertigt: ,,Ueber Grä-
ber vorwärts!“ Und wie die Gräber nicht sechzehn blieben,
Londern Hunderte wurden, so wuchs der Wille, so wurde
er Glaube unbesiegbar. Immer aber standen hinter dem

Marschtritt der Kolonnen die brennenden Augen der toten
Kameraden. Unid wurden letzte Verpflichtung

Dr. {eh zum 9. November
Das (Ehrenmal an Der Feldherrnhalle zu München trägt

die Namen von 16 Kämpfern, Die im Glauben an ein besseres
Deutschland marschierten unD unter den angeln Der Reaktion
ihr Leben ließen. Sie waren die ersten Toten der Bewegung.
Sie blieben nicht die einzigen. Je straffer und zielbewußter
die Glaubenstämpfer des Nationalsozialismus vorwärts-
schrittem beflügelt von der nie wankenden Siegeszuversicht
hres Führers Adolf bitter, desto verzweifelter vertrampfte
sich der Gegner in feinen Stellungen. Jahr um Jahr sanken
sie hin. hundert unD hundert, die Getreuen der braunen
From. eineuchelt von Böswitligkeit und planmäßi er Mord-
ust. ber immer neue Männer sprangen in d e Ciicteu.
iind so wu s Die kleine Schar zu der gewaltigen Volksbewe-
gung des ritten Reiches, das die übermenschli en Taten
er üampfjahre mit Dem endgültigen Siege tr nte. Der

Opfertod der Getreuesten war nicht vergebl ch gewesen.

Wir gedenken ihrer in Ehrfurcht und unaufhörlt er
Dantbarte t_ auch an diesem 9. Jiovember. »Wir lenken ie
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umflorten Fahnen unD geloben, das Werk in dem Sinne
fortzusetzen,» der ihnen die Kraft zu ihrem Sterben ab. Denn
ie fielen für uns unD unfer ‘Bolt, Dem Recht un Frieden
unD Arbeit in einer unlöslichen Gemeinschaft der E)erzeu.
hirne und Hande zu verschaffen, ihr einziges Ziel war.

Dr. Robert Leh.

Standkonzert vor der Feldherrnhalle
Die Veranstaltungen anläßlich der 11. Wiederkehr des

dentwurdigen 9. November 1923 nahmen in München mit
einem Standkonzert des Musikzuges der Leibstandarte
,,Adolf bitter“, Berlin, an der Feldherrnhalle ihren Anfang.
Trotz des unfreundlichen herbstwetters hatten sich Tausende
zum Konzert eingefunden. Au der Reichsfü rei« Der SS.‚
Himmleg und der Führer der eibstandarte bergruppeni
sichrer Dietrich, wohnten mit mehreren O erflihrern und
Otandartenfübrern der SS. dein onzert bei. _

Völker schaffen Kutturen
Alfred Rosenberg über die Freiheit der Wissenschaft.

Reichsleiter Alfred Rosenberg sprach im Ra men der
Semester-Eröffnungskundgebung in der Technis en hoch-
schule in Berlin über die Freiheit der Wissenschat Der
Redner stellte zunächst klar, daß es eine ab olute ehrfreis
heit auch in den letzten 80 Iahren in Deutschland nicht ge-
geben at. Gedankengänge, die aus den Nationalsozialis-
mus s on hinwiesen, hätten kaum irgendeine Vertretung
an Den Deutfchen Hochschulen gefunden. »Wir erklären uns
nicht als Gegner einer freien Forschung«, so erklärte Alfred
Rosenberg, ,,fondern als Brüder all derer, die einmal im
Mittelalterdie Fahne der freien Forschun erhoben haben".

ie Wissei1fchaft, die wir meinen, sei in uropa entstanden;
unD. fonft nirgends in der Welt. Diese Wissenschaft fei
diktiert von einem Antrieb zur inneren Wahrhaftigkeit Das,
was man Kulturtreis nenne, komme nicht irgendwo aus
unbe annten Fernen und inke auf bestimmte Gegenden nie-
der. Die Kulturen der elt seien immer von unten ge-
wachsen. Nicht die Kulturtreise hätten Völker erzeugt, son-
dern bestimmte Rassen und Völker hätten Kiilturen ge-
schaffen

Die Entdeckung der Rassenseele stelle eine Revolution
dar, wie die Entdeckung des Kopernikus vor vier Jahrhun-
derten. Darin liege der Kampf der alten Welt gegen den
Nationalsozialismus, weil sie fühle, daß hier eine neue Welt
geboren werde. Die nationalso ialistische Bewegung sei nicht
etwas, was man „ablehnen“ to'nne, fonDern sie sei eine Na-
turerscheinung, wie sie in der Geschichte der Völker nur sehr
vereinzelt vorkomme. Sie sei vielleicht vergleichbar mit den
gewalti en.Eruptionen, die einst die Gebirge entstehen lie-
ßen, un die man nicht „ablehnen“ oder ,,annehmen« könne;
sie seien einfach da, und man hat sich mit ihnen abzu in-
den. Genau so sei es mit der nationalsozialistischen e-
wegung. Es ist an der Zeit, auch eine deutsche Geschichte-
betrachtung anzumelden. Der Sinn des menschlichen Le-.
bens bestehe nicht Darin. Geschäfte zu machen, sondern
Kampser zu sein.

Mit einem überwältigenden Bekenntnis der jungen Alai
demiter zu den Ideen und EnerYen des neuen Deutsch-
land fand die Kundgebung ihren bschluß.

—

Doumergue zurückgetieten —«
Flandin mit der Neubitdung beauftragt

Das von Gaston Doumergue geführte französische Labi-
nett ist nach einem Ministerrat, der etwa eine Stunde dau-
erte, zurückgetreten. Nach Der Demission beauftragte Staats-
präsident Lebrun sofort den bisherigen Außenminifter Laval
mit der Neubildung der Regierung. nach Der Ablehnung
dieses Auftrages durch Laval übernahm der bisherige Mi-
nister für öffentliche Arbeiten. Flandin, die Aufgabe der Ke-
gierungsneubildung.

Pierre Etienne Flandin ist im April 1889 in Paris geboren.
1914 wurde er vom Departement Yonne in die Kammer gewählt,
wo er mit seinen 25 Iahren der jüngste Abgeordnete war. Den
Weltkrieg machte Flandin als Flieger mit. 1917 wurde er dem
Unterstaatssetretariat für Luftfahrt zugeteilt und gehörte als fran-
zösischer Vertreter dem Unter uchungsausschuß für Liiftrecht auf der
Friedenskonferenz an. 1924 unD 1929/30 leitete Flandin das
handelsministerium In den beiden Kabinetten Laval (1931/32)
unD in Dem dritten Kabinett Tardieu (1932) leitete Flandin das
Finanzministerium Er trat ge en das hoovermoratorium auf unD
zeigte sich in der Reparationskfrage sehr wenig nachgiebig. Im
Jahre 1933 mußte er in Der Kammer schweren Angriffen der Links-
parteien we en der Vorgänge bei der französischen Luftfahrtgesell-.
schaft Aero ostale standhalten. Im Februar 1934 wurde Flandin
als Minister für Oeffentliche Arbeiten in das Kabinett der Natio-
iialen Einigung berufen. In der Kammer gehört Flandin der
Gruppe der Republikanischen Hinten, einer Gruppe der Mitte. an.
Ferner ist er Präsident der Demokratischen Al tanz, einem über-
partellichen politischen Berbande, dem Vertreter mehrerer Gruppen
der Mitte und der Geinäßtgten Rechten angehören.

Nach der Demission des Kabinetts Doumergue wurde
folgende amtliche Mitteilung ausaeaeben: »Da eine Berstäns



blgung in der Frage der provisokischen haushaltszwölftel
nicht erzielt werden konnte, haben die radikaien Minister
ihren Riicktritt erklärt. Darauf hat auch der Ministerprä-
sident dem Präsidenten der Republik seine persönliche sowie
die Demission derjenigen Mitglieder seines Kabinett-s über-
reicht, die noch an seiner Seite verblieben waren. Präsident
Lebrun hat Douiiiergue und seinen Kollegen für die Dienste,
die die Regierung dem Lande erwiesen hätte, gedankt und
die zurückgetreteneii Minister mit der Fortführung der Ge-
schäfte beauftragt.« -

Aufruf an das französische Volk
Ministerpräsident Doumergue richtete fol enden Aufruf

an das sranzösische Volk, der an sämtlichen öFsentlichen Ge-
bäuden Frankreichs angeschlagen wurde:

Ich»Ich bin gezwungen. mein Amt niederzulegen.
bitte alle meine Mitbürger, die Ruhe zu bewahren. Sie ist
notwendig, um die augenblicklichen Schwierigkeiten im In-
teresse der Sicherheit und des Vaterlandes zu löfen.“

Dieser Aufruf dokumentiert die Gespanntheit der inner-
politischen Situation in Frankreich überaus eindrucksvoll.
Gleichzeitig hört man, daß umfangreiche Maßnahmen für die
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung getroffen worden
finb. Jn verschiedenen Kasernen in Paris sollen hunderte
von Mobilgardiften einquartiert worden fein.

« Neben seinem Ausruf gab Doumergue noch eine Er-
tlä r un g ab, nach der einer der hauptpunkte seines Ent-
wurfs zur Aenderung der Verfassung den Zweck gehabt hat,
den die Kammerauflösung betreffenden Artikel der Verfas-
sung vom Februar 1875 wieder Anwendungsmöglichkeit zu
eben, nachdem er seit 1877 nicht mehr angewandt worden
er. Sein Vorschlag habe einen lebhaften Widerstand ge-
rade bei denen hervorgerufen, die die eifri sten Verfechter
der Volkssouveränität Izu sein vorgäben. uf ihren Druck
hin habe ein Teil der egierungsmitglieder sich der Zustim-
mung zu dem Reformplan nicht angeschlossen. (Er, Dou-
mergue, habe wohl gewußt, daß der Sturz der Regierung
von ihren Gegnern etwa zum 15. November vorbereitet e-
wesen sei. Von diesem Zeitpunkt an wäre dann die e-
gierung nicht in der Lage gewesen, falls sie in die Min-
derheit geraten wäre, ur Kammerauflösung u greifen, da
die haushaltskredite, iisber die sie bis um usammentritt
einer neuen Kammer hätte verfügen können, nicht ausge-
reicht hätten.

Im Namen der radikalsozialistischen Minister ri tete
cherriot ein längeres Schreiben an Doumergue. ou-
imer ue, so heißt es in diesem Schreiben, habe in seinen
Run sunkreden, die die Regierung vorher nicht gekannt

be, schwerwiegenide Reformen rein 9xiolitischen Charakters
l .em Lande vorgeschlagen. Auch die adikalsozialisten seien
für eine Staatsreform unb für die Stärkun der Regie-
rungs-gewalt; aber warum solle man nicht edenkzeit er-
-bitten, eZe man si auf eine Aenderung der Ver afssun ei-
nige? ur bie orlage über die haushaltszwöl tel abe
Daumer ue ie rage ber Kammerau lösung aufgerollt und
aile übr gen „(Gut cheidungen von der ntscheidung über die
Haushaltszwolftel abhängig machen wollen.

Die Pariser Prese bezeichnete übereinstimmend eine
sss iielle Losung der rise als notwendig. Der marxistische
, opulaire“ erblickt in dem Rücktritt Doumergues den »er-
Et nuSieIg gegen den Faschismus«. Nach dem «Petit Jour-
nal so erriot jeden Tag schriftliche oder fernmündliche
Todesdrohungen erhalten.

Die Besprechungen in Rom
« flach Gömbös besucht Schuschnigg Mussollni.

Der ungarische Ministerpräsident Gömbös hat feine
Verhandlungen mit dem italienischen Regierungschef Musso-
!tini beendet. Nach der amtlichen Mitteilung, bie in Rom
ausgegeben worden ist, haben die beiden Staatsmänner
in zwei langen Unterredungen Fragen der allgemeinen Po-
Iitik sowie Probleme, die insbesondere Italien unb Ungarn
aiige en, geprüft und dabei ihre vollkommene Ein-
mütigkeit festgestellt. Die Richtlinien beider Regie-
rungen, so heißt es in der amtlichen Mitteilung dann wei-
ter, seien unverändert geblieben, ebenso die Absicht, die Zu-
sammenarbeit mit Oesterreich weiter zu fördern. Für die
tünftige reibun slose Entwicklung der Wirtschaftsbezie un-
gen sorgten za lreiche Zusammenkünfte von Sachvertäns

i en. .
g Die kulturellen Beziehungen zwischen Italien und Un-

garn sollen noch enger gestaltet werden. Diesem Zweck soll
auch eine bevorstehende Zusammenkunft des italienischen
und des ungarischen Unterrichtsministers dienen, die ein
Abkommen abschließen fallen.

Die ungarische Presse erblickt das hauptergebnis
der Besprechungen in dem unverrückbaren Festhalten Ita-
liens an den Revisionssorderungen Ungarns und in einer
neuen entscheidenden Festigung der italienischsungarischen
Freundschaft. Nach Ansicht der ungarischen Presse hat die
Unterredung des Ministerpräsidenten Gömbös mit Musso-
linie darüber Klarheit gebracht, daß Italien ni t daran
denkt, Ungarn zu Gunsten einer Verständigung mit rankreich
oder Ju oslawien zu opfern. Jm übrigen berichten die Vuda-
ester xeitungen nocl, daß Mussoliri und Gömb»os»auch
ie Beziehungen Jtaiens zu Deutschland sowie die osters

reichische Frage eingehend erörtert haben.
Beachtung schenkt man weiter einer etwa dreiviertel-

stiindigen Unterredung, die Ministerprasident Gombös
während seines Aufenthaltes in Rom mit dem deutschen
Botschaster von hassell gehabt hat.

Jm Gegensatz zu den ergänzenden Mitteilung-en der
ungarischen Zeitungen halten sich die italienischen
Blätter streng an die amtliche Mitteilung. Jm allgemeinen
legen aber auch die italieni chen Zeitungen Wert auf die
Feststellun , daß die italienische Politik durchaus die ein-
mal eingeschlagen-e Linie einhalte und aus die Erzielung
eines vernünftigen politischen Gleichgewichts, des wirtschaft--
lichen Aufbaues und des Friedens gerichtet bleibe.

Jn Paris ist man über den Erfolg des ungarischen
Mini terpräsidentien in Rom geteilter Meinung. Der ronu-
fche ericht-erftatter des »Matin« will aus der amtlichen Mit-
teilung folgern, daß das revisionistische Ungarn durch die
Umstände gezwun en wäre, den militäris en Status quo
feierlich zu unters reiben, »was Deutschlan zu denken ge-
den follte“. Der »Petit Parisien« erklärt der Verlauf der

Unterredung Mugsolinis mit Gömbös lzeige, daß von der
an eblichen Abkü lunlgl ber freunbfchaftichen Beziehungen

schen Jtalien und ngarn nicht die Rede sein k nne. e-
sonders wichtig sei noch, daß Deutschland nicht Gegenstand
von Meinungsverschiedenheiten wischen Rom und Budai
pet fei. Aehnlich verzeichnet auch das „(Echo de Paris mit
.. ebauern" das Fortbestehen der italienichsungarischen
Bindung; wie angesichts dieser Situation rankreich mit
Italien zusammenkommen könne, sei nicht a zusehen.

Dem Befüch des ungarlschen Ministerpräsidenten in
Rom wirb, wie aus Wien gemeldet wirb, Mitte Novem-
ber ein Empfang des österreichischen Bundeskanzlers Dr.
Schuschnigg und des Bundesministers für äußere Angele-
genheilen, Berger-Watdeuegg. durch Mussvlini folgen.

Politische Rundschau
Von Ribbentrvp in London. Der Beauftragte des Füh-

rers für Abrüstungsfragen, von Ribbentrop, ist in London
eingetroffen Wie verlautet, handelt es sich um einen pri-
vaten Besuch von Ribbentrops, der einen Teil seiner Ferien
aus Einladung von Freunden in Schottland verbringen wirb.

 

Kleine politische Metdungen
Der Führer und Reichskan ler hat dem König von Siain

zu seinem Geburtstage seine ausrichtigsten Glückwünsche telegra-
phisch übermittelt.

Der Stabsleiter der PO. hat den bisherigen kommissarischen
wtchsschulun sleiter, Vg. Max Frauendorfer, zum Leiter des
hauptamtes chuliing in er Obersten Leitung der PO. ernannt.

Bei den Wahlen zu den Dorfräten in der Wosewodschast Posen
rechnete ber Regierungsblock ungefähr 63 v. f). aller Manbate.

———--

totales
Gedenktage für den 11. Jiovember. W ·

18»52: Der österreichifchmngarigche General Franz Gras Conrad v.
hvßendorf in Penzing geb. geft. 1925). —- 1869: Viktor Ema-
nuel lll., Königl von Italien, in Neapel eb. — 1884: Der Zoolog
und Reisende lfred Brehm in Renthen orf gest. ( eb. 1819). -—
1918: Abdankung Kaiser Karls I. von Oesterreich F1887—1922).

Sonne: Aufgang 7.13, Untergang 16.14 ugr.
Mo nd: Aufgang 12.07, Untergang 19.39 U r.

—*——  

Ghrung gefallener Kämpfer
Verfügung des Führers

Unsere Toten haben für die Bewegung das größtersee
gebracht. Sie haben im Dienste der nationalsozialistischen
Idee und für die (Eroberung des Staates ihr Leben hinge-
geben«

Ihr Andenken izu ehren und ihren Hinterbliebenen den
Dank der Bewegung in fichlbarer Form abzustatten, ist eine
Ehrenaufgabe für die Jlativnalsazialistische Deutsche Arbeiter-
partei.

Ich bestimme daher unter dem 9. November 1934, bem
11. Jahrestag ber nationalsozialistischen Erhebung in Mün-
chen unb des großen Opfers unserer ersten Blutzeugem

1. Aus den Mitteln der Nationalfozialistifchen Deutschen
Arbeiters-artei wird jährlich ein Betrag von einer halben
Million für die unmittelbaren Angehörigen unserer Gefalle-
nen zur Verfügung gestellt,

2. Die Verteilun dieses Betrages erfolgt se nach Lage
Eifer siiiiiaten und wirtschaftlichen Verhältnisse der betroffenen
am e.

3. Die Ausführungsbestimmungen ertäßt der Reichs-
schatzmeister der nsmcv.

M ü n ch e n , den 9. November 1934.
gez.: Adolf h i t le r.

Veförderungen zum 9. November
Der Führer hat zum 9. November in der SA. unb

SS. folgende Veförderungen ausgesprochen:
Zum SA.-Obergruppenführer den Adjutanten des

Führers, Gruppenführer Wilhelkii V r ü d’ n e r, zu SS.-
Ober ruppenfügrern die Reichsleiter und SS.-Gruppenfuh-
rer uch un Darre, zu SA.-Gruppenführern den
Stabsführer der Obersten SA.-Führung, Brigadeführer
M a rx e r, den Führer der SA.-Gruppe Nordsee, Brigade-
führer Vöhmker, den Führer der SA.-Gruppe West-
alen, Brigadeführer Schramm. den Führer der SA-
Gruppe Mitte, Brigadeführer K o b, zum SA·-Vrigade-
führer den Chef des Personalamtes der Obersten SA.-Füh-
rung, Oberführer G r e r tz, zum Dberführer den Adjutanten
des Chefs des Stabes Lutze, Standartenführer R e im a n n.

Tagung der Reichsleiter
Der 9. November prägt der Stadt München sein Gesicht

auf. Viele Tausende alte Parteikämpfer sind zu der Wieder-
fehensfeier im Vürgerbräu nach München gekommen. Der
hiilsithrti che Platz vor der Feldherrnhalle ist würdig herge-
r e.

Als Au takt versammelten sich sämtliche Reichsleiter der
artei im raunen haus zu einer Ta un , die unter dem
orsitz des Stellvertreters des Führers stattfand. Die Reichs-

leiter besaßten sich mit einer Reihe aktueller politischer Fra-
en, über die eine ausgoedehnte Aussprache stattfand. Ins-
esondere wurde auch ie Frage der Preissteigerung ein«

gehend erörtert.
Der Befehls aber im Wehrkreis 7, Generalleutnani

Adam, wird im eisein einer Abordnung des Wehrkreiss
tammandos für die am 9. November 1923 gefallenen Kämp-
ser der Bewegung an der Gedenktafel im hofe des Wehr-
treiskommandos in Mün en einen Lorbeerkranz nieder-
legen. Vor der Gedentt el wird ein Doppelposten des
Reichsheeres und der SS. Aufstellung nehmen.

 

Dem Gedenken des 9. November
GesallenensEhrung in Bad Warmbrunnsgerischdiors

Am heutigen Vormittag fanden in Bad Warm-
-brunn und Herischdvrf zum Gedenken des 9. November
schlichte Gedenkfeiern an den Krieg-erdenkmäliern, sowie
lan dem Friedhof statt. Die nationalsozialistischen
Forinlationen traten aus diesem Grund-e auf der Füll-
nerstraße mit der Geländesportschule zusammen an', um
von hieraus unter Voranmarsch des Spielmannzuges
zu dem Clibarmbrunner Kriegerdenkmal zu marschieren,
woselbst der Ortsgruppenleiter der Partei, Gemeinde-
schulze Vg. Lubczyk, in schlichten Worten die für die
Bewegung und das ,,Dritte “Reich“ gefallenen Kamera-
den ehrte Er wies gleichfalls auf den 9. November
1918 hin, wo unsere ruhmreiche Armee von internatio-
nalen· Machthabern zur Waffenniedserlegung gezwun-
gen wurde. Nach der Kranzniedertegung marschiert-en
die Form-Nonen auf den Friedhof, wo gleichfalls von
dem Ortsgruppenbeiter der tot-en Kameraden der Be-
wegung gedacht wurde und an i ren Gräber-n Kränze .
niedergelegt wurden. Jm Ans luß hier-an fandeine
Gedenkfeier für die toten Kamerasden des Weltkrieges
und die im Kampf um das ,,Dritte “Reich“ gefallenen

.-

gelben ber braunen Armee am Herischdvrfer Krieger-
denkmsal statt. Die NSsFormationen marschierten
dann nach Bad Warmbrunn zurück und auf dem Schloß-
platz wurden die einzelnen Gliederungen entlassesn

An den Krisegerdenkmälern sind seit iheute morgen
um 7 Ufhr Ehrenwachen aufgezogen und wird am heu-
tigen- Abend um 20,30 Ufhr eine weitere Gedenkfeier
im FüllnsersPark stattfinden, zu der sämtliche Volksge-
iiossen des Ortes eingeladen sind, um Gier gemeinsam
mit der Partei der Toten der Bewegung zu gedenken.

—- Der Militärs und Krieger-Verein Bad Warm-
brunn hielt eine gut besuchte Versammlung ab, in der
der Vorsitzende des Heimatbundes der Deutsch-After-
reicher, Kamerad Först«er-Hsirschberg über das Auslansdss
deutschtum in Oiesterreich und der Tschechvslowakei aus
eigenen Erlsebnissen sprach. Der Kreiskriegerverbaud
Hsirschberg ließ durch Kamierad Hoffmann dem Warm-
brunsnier Verein Grüße übermitteln. Ueber die Be-
deutung des Kyfshäuser-Bund«es, »als dem größten Sol-
daten-bunde der Welt, referierte ber Vereinsführer Kam.
Gendarmeriewachtmeistser Heinrich, worauf für bie AS-
Kriegsopferversorgung Kamerad Ryback warb. Es
folgten einig-e geschäftliche Mitteilungen und die Bei-
tragsfrage für die Kameraden, bie ber SAR 2 undsldcr
NSsVolkswohlfahrt angehören, wurde besprach-en. Da
noch verschiedene Anträge für die Verleihung des
threnkreuzies ausstehen, werden nochmals Sprechstuns
den dafür angesetzt werben. Die Scharführer nehm-en
Bestellung-en für das Kyff·häuser-Jashrbuch entgegen und
zwar bis zum 20. November. Ums den Schießspvirtl
weiter zu pflegen finden Usebungsabende an Fiedeln
Donnerstag im Gasthof ,,Zur Flotte« _ftatt.

—- Von einem Diebstahl im Gut Nuhberg berich-
tsete der „Sprecher“ in Schmiedeberg ain Dienstag.
Hierzu wird demselben noch gemeldet, daß ‚(ber Dieb, ein
'ßanbarbeiter aus Brieslau, auch noch einem anderen
Arbeitsksaineraden auf dessen Namen lautende Papier-e
und Photographien mitgenommen hat. Der durch
den Diebstahl am meist-en geschädigt-e Melker Bergmiann
hat {im Niittwochnachmittag gegen lt Uhr aus Gram-
über den Verlust seines ganz-en Hab unb Gutes-« frei-
willig aus dem Leben scheiden wollen. Er hat« sich
in sein-er Schlafkammer mit einem Jagdgewehr so ver-
letzt, daß er sofort in das Städtische Krankenhaus ge-
bracht werden mußte. Glücklicherweise waren die Dienst-

cherrschaft und die Arbeitkameraden durch den Schuß
aufmerksam geworben, worauf fie in bie Schlafkammer
eilt-en und hier den« Vserletzten vorfanden. -—— Der Vor-
fall ist um so bedauerlicher, da es sich bei dem Geschä-
digtien um einen jungen, arbeitsamen und strebsamen
lMenschen handelt, der sich die ihm gestohlenen Klei-
dungsstückie hat sauer verdienen müssen. Das ge-
stohlene Fsahrrad konnte dem Bestohlenen wieder zurück-
gegeben !werden, weil es der Dieb per Bahn von
Hirschberg aus an einen ihm bekannten jungem Mann
in Schmiedebserg zum Aufheben geschickt hat. Hof-
fentlich gelingt es balb, des flüchtig gewordenen Die-
sbes habhaft zu werden, damit er seiner gerecht-en Strafe
zugeführt werden kann. —— Leider mußt-e Donnerstag
früh der Arm des Bergmann amputiert werben; denn
der lLauf des Gewehres mit dem sich B. erschießen
wollte, war mit Wu zeln vokl"lgesteckt, die beim Schuß
mit der Kugel in den Ober-arm getrieben wurden und
dort schwer-e Zerstörung-en verursachten.

begrüße—limitiert
Jedem eine Urlaubsiahrtmit..tirait durch Freude«

Die NS. Gemeinschaft »Kraft durch. Freude« führt seit
einigen Wochen in ganz Deutschland eine große Werbe-
aktioii durch, die dem Reisefparen gilt.

Das Amt Reisen, Wandern unb Urlaub hat mit der
Banr der Deutschen Arbeit und dem Deutschen Sparkassen-
und Giroverband ein Abkvmmen getroffen, das den Mit-
gliedern der NS. Gemeinschaft „Kraft durch. Freude« die
Möglichkeit gibt, im Laufe des Jahres für ihre nächste
Urlaubsreise zu sparen. Das Amt Reisen, Wandern und
Urlaub will dadurch erreichen, daß in absehbarer Zeit jedem
schaffenden Volks-genossen einmal im Jahre eine »Kraft durch
Freude«-Urlaubsr«eise möglich ist. -

Bei der Bank der Deutschen Arbeit und allen
Sparkas sen find jetzt die Sparkarten unb Sparmarken
zum Preise von 50 Pfennig erhältlich. Der Verkauf der
Sparmarl’en erfolgt nicht durch die Dienststellen der
Deutschen Arbeitsfront und NS. Gemeinschaft »Kraft durch
Freude«. Die Sparmarken werden in den Betrieben durch
die »KdF.-«Warte beschafft und ”verlauft. Jedem Sparer
steht frei, sich für die Bank der Deutschen Arbeit oder die
Sparkasse zu entscheiden. Hat sichs der Sparer für ein Jnstitut
entschieden, so muß er für die angefangene Sparkarte auch
weiterhin Marien dieses Jnstitnts verwenden. Der gesparte
Betrag soll grundsätzlich nur für eine Urlaubsreise verwendet
werben. Bei Kraniheitsfällen usw. kann jedoch der
gesparte Betrag schon früher abgehoben werben. Eine Kon-
trolle über die Verwendung des Betrages findet nicht statt.

Die Zahl der Sparer wird sehr groß werben, wenn in
den nächsten Wochen das Programm für 1395 veröffentlicht
wirb. Es sind so viele herrliche Fahrten nach allen Gauen
unseres Vaterlandes geplant, daß kein Sparer zu befürchten
braucht, daß er nicht berücksichtigt werben könnte.

sit-trübte Pserdezuilittage
Die Schlesischen ,Pferdezuchttage, Hengsthauptkdruiig,

Sammelhengstprämiierung und Zuchthengstversteigerung finden
in diesem Jahre in Breslau, Städtischer Viehhof und
Pferdemarktplatzi (Frankfurter Straße), am 30. November
und 1. Dezember statt. Es sind aus Nieder- und Ober-
schlesien 230 Hengste ausgestellt, mittelsch:weres, gängiges
Kaltblut und schweres slliarm‘qut.

Die Störung ber Warmblut- und Kaltbluthengste be-
ginnt am 30. November, 7.30 Uhr. Der Haupttag ist
der 1. Dezember mit der Sammelhengstprämis
ierung, bem Hengstankauf durch die Gestütverwaltuns unb
ber bengftverfteigerung, welche eine große Anzahl von ucht-
hengften, Warniblut unb Raltblut, unb auch nichtgekdrten
Arbeitshengsten zunr Verkauf bringt.

Nahm Auskunft erteilt bie Landesdauemschasit Schienen,
Breslau 10, Matthias-platzt 5. .
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f Hachbetrieb in der äleiderkamnier des Winterhilssiverks.

Friedrich Schiller in Berlin
Hoffnungen, die sich nicht erfüllten.

Um die Wende des vorigen Jahrhunderts versprach Ber-
lin zum Mittelpunkt einer neuen deutschen Kultur zu werden,
die in iugendlicher Kraft und heldischer Monumentalitat
neue Möglichkeiten weitreichender und jüngster europäischer
Sendung zu erfüllen geeignet war. Es war die Glorie des
Iridertzignischen Zeitalters, die den Boden zur Verwirk-
‚ichung nationaler Ei enart gesegnet hatte, eines preußisch-
; entscheii Stils, wie i n Friedrich Gilly, später Becherer,
; chinkei und Langzhans in der Baukunft fchufen, Aber ei-
inet eigentlichen erwirklichung standen alle dämvnis en
Schicksalsmsajchte entgegen; ber Schatten bes napolevaischen
inbruchs lag schon ü er allem und ließ, wie die künstleri-

che Tragik im Schaffen gerade Friedrich Gillys beweist, jene
ferheißungsvolle Klassi tät Berlins nie zur höchsten Ent-

 

altung kommen. Wel ein Gedanke, daß der große Schöp-
, er bes beutf en ,,Theaters als moralischer Anstalt« in die-
em idealen erlin hätte wirken können!

{in ber Tat machte sich Friedrich Schiller, dessen 175.
Geburtstag das deutsche Volk am 10. November dieses Jah-
res feiert, zu Ende April des Jahres 1804 mit feiner Frau
und seinen beiden Knaben auf den Weg zur preußischen
hauptstadt Er kam von Leipzig aus am 2. Mai in Berlin
fein, wo Jffiand Direktor des Nationaltheaters war und dem
Weimarer Dichter Hoffnungen auf eine neue aussichtsreiche
Wirkungsgtätte eröffnet hatte. Der »f)ofrat aus Weimar«
nahm Wo nung im hotel de Russie, Unter den Linden, ivurde
aneinem der nächsten Tage von der Köni in Luise empfan-
gen und war Gast des Prinzen Louis-Fer inand zum Essen
n Schloß Bellevue. Am Tage nach der Ankunft des großen
Dichters wurden »Die Räuber« aufgeführt und am darauf-
olgenden 4. Mai »Die Braut von Messina«, zwei Stücke also,

, ie die Entwicklungspunkte des Schaffens des genialen idea--
zlistischen deutschen Sprachgestalters bezeichneten. Der Dich-
ter der «Braut von Meffina“ wurbe vom Publikum, lau-;-
Bericht der Spenerschen eitung, durch ,,laute und herzliche
Begriißung« bei ffeinem rgcheinen im Theater geehrt. Als
dann »Die Jung rau von rleans« aufgeführt wurde, mm
ber Platz vor dem Schauspielhaus, der Gendarmenmarkt
nach er Vorstellung von einer begeisterten Menge angefullt.
die Schiller eine beispteilose uldtgung bereitete, denn aus
die er ,romantischen Tragödie« klang etwas dem berlinischeii
Ge st Berwandtes mächtig in die Seelen.

Aber obwohl der König, Friedrich Wilhelm lll.,»wie
der Kabinettsrat Beyme in Potsdam Schiller gegenuber
äußerte, den Wunsch hatte, den Dichter an Berlin zu ,,fixi"e-
«ren«i, kam es während des vierzehntägigen Aufenthaltes des

imarer Genius in ber preußischen Residenz zu keinem
Abkommen. Schiller hatte Zufaniinenküufte mit Goethes
Freund, dem Direktor der Singakademie, Zeller, mit dem
Philosophen Fichte, mit hufelanb, bem Leibarzt der Kont-
Ein Luise und dent Historker Woltmann. Er wurde in
ie Van fflands, Tiergarteiistraße 29, eingeladen; die Gat-

t
i

tin des Staatsministers von Boß veranstaltete zu Ehren des-
dexiihmten Gastes ein Abend est. Doch trotz vielfältiger An-
regungen und betonter Gast reundschaft fand Schiller keine
bleibenden und ausschließlichen Blndungen. Des Dichters
gelbliche Sorgen wurben nach feiner Rückkehr nach Weimar
eint ermaßen behoben, ba ber herzog durch Vermittlung
Goe lies in eine Verdoppelung seiner Pension willigte.

Wie indes der an der DemetriussTragödte Schaffende,
der- sich non Weimar nicht trennen mochte, in Berlin eine
Wirkungsftätte mit neuen Mögli keiten erkannte, davon
engt eine Stelle aus einem Brie, den Schiller in diesem
Z .re vor feinem Tode an Beyme richtete: »Auch der Auf-
en halt ‚von mehreren Monaten des Jahres würde vollkom-
men hinrei end ein, jenen Zweck zu erfüllen. Jch wurde
durch eine vlche bwechslung meines Aufenthaltes die bei-
den Borzü e vereinen, welche das rege Leben einer großen
Stadt zur ereicherung des Geistes und die stillen Verhalt-
nis e einer kleinen zur ruhigen Sammlung darbieten.« Auf
S iliers briefliches An
un so wurde auch diee Berheißung wie manche andere
ber- damals an roßzügigen Plänen reichen preußischen
Hauptstadt zuni te.
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zlirderung der Einiainitienhäuter
Das hauptziel der Reichsbitrgschaften.

Jn einem Schreiben des Reichssiedlungskommissars an
. die Landesregierungen werden neue Anordnungen auf
Grund der Egaärun en getro fen, die mit den Bestimmun-
gen über Rei s tira chatten i r ben Kleinwotinunasbau rie-

ebot erfolgte keine Antwort mehr,·

macht worden finb. Seit dem 1. März ds. Js. sind Bükgs
schaften im Betrage von rund 25 Millionen Mark über-
nommen worden, wobei es sich um 6671 Mietwohnungen
unb 3009 (Eigenheime hanbelt.

Der Reichssiedluiigskommifsar bedauert, daß bei den
Anträgen der F l a ch b a u , ber als hauptaufgabe der öffent-
lichen Wohnungspolitik festgestellt worden sei, noch viel zu
stark zurücktrete hinter dem Bau ftädtischer Geschoßbauten.
Es soll deshalb mit allen Kräften dafür gesorgt werden,
daß bei der Vorlage von Bürgschafts-Anträgen den woh-
nuiigspolitischen und städtebaulichen Gesichtspunkten Rech-
nung getragen wirb. Anträge aus Reichsbiirgschaften für
städtische Geschoßbauten würden künftig hinter solchen für
Flachbauten zurücktreten müssen. Für die Zukunft könnten
bei Geschoßbauten Reichsbürgerschaften in der Regel nur
noch für solche bis zu drei Bvllgeschosfen in Aussicht ge-
stellt werben.

Jm Jnterefse einer möglichst starken Förderung des
Einfamilienhausbaues wird fortan auch die Einreichung von
Anträgen für Bauvorhaben von weniger als vier Einfa-
milienhäusern oder Wohnungen zugelassen. Jm übrigen
vertritt der Reichssiedliingskommiffar den Standpunkt, daß
derartige Einzelvorhaben besser durch örtliche Maßnahmen
oder durrh Maßnahmen der Länder gefördert werden soll-
:en. Auf diese Weise könnte auch ein planmäßigerer Einfa-
milienhaiisbau durchgeführt werden.

Arbeitsamt oder Wohlfahrtsamti
. Eine schwierige Aufgabe, die noch ihrer Lösung harrt-
ist die Zusammenfagun der wirtschaftlichen Fürsorge der
Arbeitslosen. Die ürizorge wird jet von zwei ver-
schiedenen Organen, den rbeitsämtern und
den Wohlfahrtsänitern ausgeübt. Schon im Herbst
1933 wurbe, wie Bürgermeister Ettwein-Stuttgart
in der Deutschen Zeitschrift für Wohlsahrtspflege ausführt,
die Frage einer Vereinigung der wirtschaftlichen Fürsorge
des Arbeitsamtes mit der der Wohlfahrtsämter aufgewor-
fen. Es könne damit gerechnet werden, daß diese Frage
chon in den nächsten Monaten ihre Lösung finde. Ettwein
ist der Auffassung, daß nur die Ortsfürsorgeverbände als
lbie Stellen bestimmt werden könnten, die die Erwerbslosen
kunftig allein zu betreuen haben, da sie über langjährige
Erfahrungen verfügten unb meist auch noch ander-e Fami-
lienangehörige unterstützen müßten, die in Familien-gemein-

- schaft mit den Erwerbslosen lebten. Der Aufgabenkreis der
Arbeitsämter sollte wieder auf ihr-e eigentlichen Gebiete
Ider Bserufsberatung und Arbeitsvermittlunsg beschränkt
werden.

 

Welkes Laub auf bem Weg
Raschetiides Laub. _.--

Auf allen Wegen liegt das welke Laub. Das rote und
gelbe Gold der Blätter verfinsg sich in den weißen herbst-
n-ebeln. Dann hat der Wind es von den Bäumen herab-
geweht Sturm hat es heruntergeriffen, Regenschauer haben
es herabgepeitfcht. Drunten auf den Wegen hat der Wind
es zusam-meng-eweht, dort, wo der Rasen ben Weg einfaßt.
Das Gras hielt das Land fest, als der Wind die Backen aufs _
blies, um es weiterzujagen, und gab es nicht mehr her. Und
nun liegt es dvrt in langer, brauner Reihe und raschelt im
Sand-e. Seine Farben verglühen, unb fein Leuchten erlischt
ganz still und müde. Menschen wandern auf den Wegen.
Kinder tollen umher, fehen das Laub soschön zusammen-
gelehrt am Wege liegen und laufen hinein in die braune
Fülle. hin unb her jagen sie im trocknen Laub und schlürfen
mit den Füßen darin umher, daß es laut raschelt unb raufcht.
Durch das legte, dünne Blattwerk der Bäume weht der
herbstwind Bei jedem leisen Luftzug raschelt es auch da
droben in den letzten braunen, tot-en Blättern. Ein trau-
riges Lied ist es im klagen-den herbstwind Des Nachts, in
ber großen Stille wühlt der Wind im Lan der Wege. —-
Und es klingt, als ginge da drunten jemand vorbei . .
Vielleicht war es der herbst, denkt man in stillem Sinnen.
Denn schon wandert er traurig und abschiednehmend übers
Lan-d und wandert wohl bald von dannen, —- bald, wie baldi

Radfahrer sollen hintereinander fahren
Jn seinem Kommentar zur Reichs-Straßenverkehrs-Ord-

nung erläutert Regierungsrat Dr. Schifferer auch die Be-
gimmungen über die Radfahrer. Er betont nochmals die
erpflichtung des Radfahrers, ausschließlich die Fahrrad-

wege zu benutzen, wo solche vorhanden finb. Die starke Zu-
nahme der Zahl der Radfahrer uitd die bei ber Verkehrs-
uberwachuug festgestellte Disziplinlosigkeit der Radfahrer, so
fuhrt er dann weiter aus, hätten ben preußischen Juven-
minister veranlaßt, fzu bestimmen, da Radfahrer grundsätz-
li hintereinander ahren müssen. ie Reichs-Straitzenvers
ke rs-Ordnung habe von der gleichen eindeutigen assung
abgesehen und das hintereinanderfahren nur verlan t, wenn
der Verkehr fonft behindert werden würde. Diese assun ,
so erklart»Schiferer konnte bei den Rad ahrern die Aus-
fassung starken, daß in der Regelung und eberwa ung des
Radfahrverkehrs eine Lockerun beabsichtigt fei. s müsse

gsich an der bisheri en Rege-
uf allen hauptverke rsftra en

innerhalb und außerhalb Dges [offener Orts aften ei as
hintereinanderfahren der ad ahrer nach w e vor zu ver-
langen, bafonft ber Verkehr behindert werde oder zum min-
desten»behindert«werden könne. Durch eine Dienstanwei-
sung fur die Polizei werde eine enge und scharfe Auslegung
dieser Bestimmung zu treffen sein.

.. Der Referent befaßt sich weiter mit den drei- oder vier-
radrigen Fahrzeugen, die von Jnvaliden und Kranken zur
Fortbewe ung benutzt werden. Wenn die Rei -Straßen-
verkehrss rdnung diese Fahrzeuge nicht den Be timmun en
ür Radfahrer unterworen habe, fo könne daraus gesch of-
en werben, daß man d ese FahFeuge in ihrer Vewe ung
nicht behindern oder einengen wo «e. Da sie nicht die. · ad-
sahrwege benutzen können, stehe feft. uf ber Fahrbahn
wurden sie· im allgemeinen zu star gefährdet sein.
werde ihnen daher wo es der Bertehr zu
der Gehbahn zugestehen.

W

deshalb festgestellt werden, da
lung nichts geändert habe.

 

a’ fe, bie Benutzung

"- Scheinwerfer und n gänger. Nach einer Ein et-
des ReichsgerichtsI bndelt ein .Kraftwagenfii,g,rer
ft, wenn er nicht au bie durch die Scheinwerfer sei-
ens verursachte Verwirrung von aufwärmen Rilke-

dun
s u

Man ‑

_ Winter, von Bedeutung ist.

icht nimmt. Die Fußganger handeln nicht ohne weiteres

chulbhaft, wenn fie in dieser Verwirrung iinrichtige Wege
einschlagen.

A Wer ist ein ,.Fachmann«? Nach einem Gutachten des
Einigungsamtes für Wettbewerbsstreitigkeiten der Jndus
strie- und handeskammer Berlin darf ich der Jnhaber
eines Geschäfts, wenn er nicht in eigener erfon durch ent-
sprechende Lehrzeit und Able ung von Priifun en sachlich
geschuit ist, nicht der Kundschaft gegenüber als « achmann'
bezeichnen Es genii t alfo nicht, daß sein Personal sachlich
geschult ist. Es liegt aher auch unlauterer Wettbewerb vor-
wenn ein Geschäftsmann, lder nicht selbst sachlich ausgebildet
ist, die Formel verwendet: „hier kaufen Sie beim Fach-
mann“.

A Die Streupfiicht bei Glatteis-Bilduii . Bei Giatteiss
Bildung liegt eine neue Entscheidung des mts erichts Ber-
lin (13E 1 65/34) vor, bie gerade jetzt, bei eginnendem

Jn der Entscheidung heiåtz es,
daß die Streupflicht zwar nur bis 21 Uhr be tehe. enn
aber oereifte Treppen vor dem Hause bis 21 hr nicht be-
streut waren und eine weitere Bereisung nach 21 Uhr nicht
eingetreten ist, dann hat der beklagte hausbefitzer allen spä-
teren Schaden genau so zu vertreten, als wenn er vor 21
iihr eingetreten wäre. Die Entscheidung stellt weiter feft,
daß auch bei großen Flächen für rechtzeitige Bestreuung
Sorge zu tragen ist.

Aus Stadt und Land
. Straszenbahnzusammenstafz in Spandau. Am hafenplatz
m Spandau fuhr ein Straßenbahnzu auf einen dort stehen-
den Wagenzug — offenbar infolge ersagens der Bremsen
—- auft Durch ben starken Zusammenprall wurden sieben
Fahrgaste erheblich verletzt. Weitere sechs Fahrgäste kamen
mit leichteren Verletzungen davon. ·

Das Glockenspiei im Saarbrürkener Rathaus ist durch
Vermittlung des Volksbundes für das Deutfchtum im Aus-
lande von den deutschen Gretizgebieten gestiftet worden, die
bereits ihre Treue zum deutschen Bolk in den Abstimmungsi
kampfen bewährt haben; von Schlesniigsholstein, Ostpreußen,
Westpreußen, Oberschlesien und Kärnten. Das Glockenspiel
laßt neben dem Deutschlandlied folgende Weisen als Gruß
der Abstimmungsgebiete erklingen: ,,Schleswig-s.f)olstein
meerumschlungen«, den hohenfriedeberger Marsch, das
Karntner heimatlied und das Spanier-.

D55 DietrichEkart Denkmal in München. Dem Antrag
der uativnalsozialifiZischen Stadtvervrdnetenfratiivn entspre-
chend bewilligte der stijdtische hauptausschuß am Donnerstag
30 000 Mark aus Mitteln des städtischen Kunstfvnds als
Grundstock für die Errichtung eines Dietrich-Eckart-Denkmals
in München. Das Denkmal soll am Rosenheiiner Berg am
Auslauf der „Straße bes 9. November« errichtet werden.

Sprengstoff unter Alteisen. Als Arbeiter einer Alt-
eisenhandlung in Wien eine Blechbüchse aufschlugen, die
mit einem Sack Alteisen gekauft worden war, ereignete geh
eine Explosion. Fünf Personen wurden schwer verletzt. ie«
Blechbiichse enthielt Sprengkaåiselm Büchse und Explosio-
ftofse stammen noch aus ber riegsz-eit.

Englischer Dank für feemännifche hilfsbereitschafi. An-
fang September dieses Jahres gelang es dem Dampfer
„Scheer“ ber Hainburg-Amerika-Linie in der Nordfee, rin-
weit Terschelling, die acht Jnsafsen der stark hsavariesrten en -
lischen Jacht ,,Lasone« bei schwerem Wetter zu bergen. F·«-r
diese feemännifche hilfsbereitschaft hat setzt die englische Re-
gierung dem Führer und der Besatzung des .,.7)apagdampfers
»Scheer« ihren Dank übermitteln laffen.

Seiltänzerabsturz auf offener Straße. Als in der un-
garischen Stadt S t u h l w e iß e n b u r g vier Seiltänzer
gleichzeitig ein über die Straße gezogenes Drahtseil über-
querten, verlor einer von ihnen bas Gleichgewicht ftür te»ab
und riß die übrigen drei mit fich. Bei em Stur urchs
schlugen sie das Sicherheitsnetz und fielen auf das tragen-
pflafter. Alle vier Seiltänzer erlitten lebensgefährliche er-
letzungen, denen einer von ihnen bereits erlegen ft.

Ausplünderung eines polnischeii Bahnpostwageus. Aus
der Strecke Posen—Warschau drangen zwei maskierte Ban-
diten überraschend in den Postwagen eines kersonenzuges
ein, durchstöberten alle Senbungen unb san en schließlich
eine Kassette mit 88 000 Zloty, ie sie aus dem fahrenden
Zuge warfen. Als sie sich einer kleineren Station näherten,
brachten fie ben Zug zum Stehen unb sprangen ab. Obwohl
die Berbrecher in der Dunkelheit entkamen, glaubt die Polizei
ihnen auf ber Spur zu sein. Bisher sind 12 Personen unter
dem Verdacht der Mittäterfchaft verhaftet worden. Die auf-
gebrochene Kassette ist bereits gefunden warben.

Giftmordversuch an machabo. Wie Reuter aus Neuyork
meldet, ist der frühere Präsident von Kuba, Machado, in
einem Dorf in der Nähe von Santo Domingo infolge einer
Vergiftung auf ben Tod erkrankt. Alle S eisen Machadvs
sollen auf Anordnung einer kubanifchen eheimgeseilschast
durch einen kubanischen Koch vergiftet worden fein.

Neuer- Bahnübersall in ber manbfchurei. Ehinefisihe
Banditen haben einen Perionenzug wischen hfimiii und
Peiwu angehalten und einen Teil des « uges ausgflündert
Die mandschurische Wache versuchte vergäblich der taub
zu (elften. Die Banditen haben drei eotogen entiihrt,
um beren Schicksal man beunruhigt ift. Bei dem zaub-
überfall sind acht Personen getötet und eine größere An-
zahl verletzt worden.

Sport
Enmpbell will feinen Retord verbessern. 480 Kilometer Stun-

den eschwindigkeit will der englische Weltrekordsahrer Eampbeli
scha?fen, dessen Rekvrd jetzt „nur“ auf 438 Siunbenlilometerfteht.
Er hat dazu an seinem überdimensionaien Rennwagen eine neue
Stromlinienkarosserie anbringen lassen. Die Versuche Lallen im
Frühjahr in Daytona Beach (USA) unternommen wer en.

Dlgmpiavorberetlungen der Deutfchen Turnerschaft Der Män-
nerturnwart Martin Schneider hat anläßtich der Geratemeifteri
Fasten in Dortmunb mit den Männerturnwarten aus allen beut-

l
*ka..‚ i

en Gauen den Arbeitsplan für das Jahr 1935 besprochen. Die
rbeit im nächsten Jahr wird ausschließlich imZeichen der Vorbe-

reitungen ür die Olympisrhen Spiele 1936 fteben. Bereits in ber
Zeit vom anuar bis z m April finden in allen Gauen Wochen-
end-Lehrgänge statt, an enen jeweils 10 bis 20 Turner teilnehmen
werden. Diese Lehrgänge finb in erster Linie dem Nachwuchs vor-
behalten. Die Spitzenturner werden die voraussi tiiche Dinni ta-
Mannschafi bilden. Jm kommenden» Jahr beget die Deut che
Turner chast auch die Feier ihres 7.5 o'hrigen Bestehens. die mit
dem Aterstreffen in Koburg verbuii en wirb. Die Alterswetts
kämpse werden in ber Ausschreibung der Leistun stahigkeit der
Teil ebener bergdeftait angegaßt, daß neben ben Ue ungen an den
Geräten“) M tschi und lelntaliberfchießen ausgetragen sei-dem
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Gopyigiti by Marie Brügmunn, München

7. Fortsetzung

Noch immer zögerte ich, das Haits zu verlassen. Ich
ging wieder die Treppe hinab, warf einen Blick in das
Wohuzimmer und katu ins Speiseziuiuier. Lange betrach-
tete ich das Büfett, vor welchem Randolph Schuhlers
Leiche gelegen hatte. Glas- und Silbergeräte standen dort
in schönster Ordnung, als wäre alles der Gesellschaft zti
Ehren besonders sorgfältig hergerichtet werben.

Ohne daß ich bewußt Einzelheiten wahrgenommen
hätte, merkte ich zufällig, daß von eitiem kleinen silbernen
Vorlegebesteck das Messer feblte. Ich kannte Viikhs Tisch-
geräte nicht so genau; aber die Richtung, in der die Gabel
lag, ließ vermuten, daß das Messer quer über derselben
gelegen, und daß man es weggenommen hatte.

Die Sache war unbedeutend, aber ich brachte sie nicht
aus dem Sinn. Wenn Vicky oder vielleicht Inlie die
Gegenstände auf der Kredenz vor der Gesellschaft in Ord-
nung gebracht hatte, würde sie die Gabel nicht dann
gerade gelegt haben, wenn nicht ein Messer dazu gehörte?

Auf alle Fälle stichte ich weiter nach detti Messer. « Ich
ging sogar in den Anrichterauui, aber auch dort fand ich es
nicht. Dieses Zimmer war von den Leuten des Liefe-
ranten schnell verlassen worden, und obwohl aufgeräumt,
befand es sich nicht iti tadelloser Ordnung. Da ich doch
solange mit ztvei häuslichen Wesen, wie Tante Luzie und
Winnie, gelebt, verstehe ich mich etwas auf Haushaltungs-
angelegenheiten. Im Anrichtezitnnier sah man die
modernsten Küchengeräte tuid Maschinen, titid alles war
geschmackvoll tuid praktisch.

»Arme Vickhl« seufzte ich, »Arme, liebe, kleine Vicky
Vani« Dann ging ich leise zur Haustür hinaus und die
Treppe hinunter.

Ich entfernte mich langsam, und schaute einige Male
zurück, in der unbestimmten Hoffnung, daß Vicky aus
irgendeineni Schatten auftauchen titid ins Haus gehen
könnte, um ihre Briefe zu holen. Aber es war vergeblich,
und ich ging beim, mein Herz erfüllt von diistereii Ahnun-
gen, daß ich sie nie wiedersehen würde.

»Arbeitest du sogar am Sonntag, Winnie?«, fragte
ich, als meine Schwester am nächsten Morgen, zum Aus-
‚geben gekleidet, beim Frühstück erschien.

»Ich gehe nicht gerade arbeiten, aber Mistreß Schuyler
iwünscht, mich in einigen Dingen ins Vertrauen zu sieben.“
.. »Oh, diese Wichtigkeitl« spottete icb. ,,Wann tritt Miß
sErowell ihren Dienst an?“

»Erst in einer Wochek Sie kann noch nicht kommen,
2und Mistreß Schuhler behält mich ganz gern noch ein
iWeilchen.« .

»Das verstehe icb“, versetzte ich, und betrachtete meine
ihübsche, klug aussehetide Schwester mit Befriedigung.
»Sag’, Schwesterchen, soll ich vielleicht mit biniibergeben?“

»Komm mit, wenn ich auch nicht sicher weiß, ob du
. Mistreß Schuhler sehen kannsti Gewöhnlich muß ich für
sie Besuche empfangen.“

»Nun, kleine Direktrice, auch das würde ich überleben;
Vielleicht kann ich die verehrlicheti Schwägerinnen
sprechen»

»Das sicherlich, wenn du Lust hast! Sie sind immer für
Besuche bereit. Ich glaube, es macht ihnen ein Vergnügen,
jedem, der die Angelegenheit hören will, sie breit utid aus-
führlich zu erzählen.«

.‚ »Nun, nun, Winnie, so arg wird es wohl nicht fein!“
»Sie halten das nicht für böse, sondern sind nur darauf

erpicht, diese Miß van Allen auszuspüren, und denken, daß
jeder, der ihnen in den Weg kommt, ein wichtiger Zeug
sein könnte. Sie sehen täglich die Verhandlungsberichtä
durch, und können kaum den nächsten Tag erwarten, um
das Reueste zu erfahren.« _

»Das paßt mir gerade«, erwiderte icb. »Ich möchte
mich gern einmal gründlich mit ihnen aussprechen.«

Wir gingen in die V.Avenue hinüber, und wurden
von dem Haushofmeister mit den klugen Augen feierlich
empfangen. Er ging mit mir in die Bibliothek, während
Winnie zu Mistreß Schuhler geführt wurde.

Aber es dauerte nicht lange, so waren wir in der Bib-
liothek beisammen: die Witwe, die Schwestern und alle
anderen; denn Lowneh hatte eine Entdeckung gemacht,
über welche er berichteti wollte.

Winnie ttnd mir ivurde gestattet, dabei sein zu dürfen,
und der Detektiv zeigte utis feinen Fund.

Es schien, daß er die Papiere utid Briefe des verstorbe-
nen Mister Schuhler durchsucht hatte. Das war ihm nicht
nur von der Witwe erlaubt, sondern von den Schwestern
gefordert worden, welche bafften, es· würde dadurch etwas
Licht in die geheimnisvolle Affäre kommen. lind so war
es auch. In einem Geheimfach des Sclsreilttisches, das
der Detektiv ausfindig gemacht hatte. lagen viele Briese
von Damen sowie Reclnnmaen von Iuivelieren, wahr--
scheitilich für Geschenke an diese; denn weder Ruth
Zihuhler noch die Schwestern würden derlei getragen
iaben. Eine blau-emaillierte Arnibanduhr und ein Diadem
ius Bergkristallen waren die Hauptstiicke iti diesen Rech-
ciungen.

Aber der ganze Stoß von Brieer verlor an Be-
Deutung, als wir erfuhren, daß auch ein Brief von Vickh
Van darunter war.
i Ohne Riicksicht aus Mistreß Schuylers Gefühle, las
Lowneh folgendes vor:

. »Lieber Mister Schuhlerl
Das Essen mit Ihnen war sehr amüsant. Sie waren

so liebenswürdig, mir die gewünschten Informationen
über gewisse sBörfenangetegenbeiten zu geben. Aber ich
iiittß Sie bitten, mir weiterhin keine Aufmerksamkeit zu
widnien, da ich Sie als Gatten einer anderen Frau nicht

Hin meinen Bekanntenkreis aufnehmen kann. Ich bin
« vielleicht etwas zu prüde in meinen Ansichten, aber dies
z ist eine Regel, von der ich nicht abgehe.
i s» Ihre aufrichtige

Viktoria van Allen.«
k- Das hatte ich immer gewußt. Vicky Van lebte allein
und ohne Schuß, mit Ausnahme ihrer Vertrauten, Julie;
sie traute der Konvention in mancher Weiser und es war,
{Die sie sagte, ihre unumstiiiiliche Regen bei ihren Gesell-

schaften keinen verheirateleu Mann ohne seine Frau zu
empfangen. Es bot sich freilich nicht oft Gelegenheit, diese
Regel in Anwendung zu bringen; denn die jungen Leute,
nie ich in ihrem Hause getroffen hatte, waren alle unver-
heiratet. Nur hier und da gab es ein ganz junges Ehe-
Iaar unter ibnen. Mistreß Reeves, eine Witwe, war viel-
ieicht die älteste von allen, aber auch sie war weit unter
vierzig Iahreti. Soviel ich wußte, hatte sich auch wirklich
niemals ein verheirateter Mann, tuid schon gar nicht votti
Typus oder Alter eines Mister Schuhlers, der Freund-
schaft Vicky Vatis erfreut. Aber ich dachte nicht einen
Augenblick daran, daß sie soweit gehen könnte, den zu
töten, der es wagte, ihr Haus gegen ihren Willen zu be-

· treten. Das war uiidetikbarl
Und doch schien es Lowney so titid offenbar auch den

Schwestern des Ermordeten; sie erklärten, dieser Brief sei
ein Beweis, daß Ratidolph ihr seine Bekanntschaft auf-
gedräiigt hatte, und sie aus Sprödigkeit oder Koketterie
dagegen Einwand erhoben hatte. Als Mister Schuhler
daraus bestand, sie zu besuchen, war sie so wütend, daß sie
in leidenschaftlicheni Zorn mit Absicht seinem Leben ein
Ende machte.

»Das kann ich nicht glauben!“ fagte Ruth Schuyler
müde. »Es fcheint mir vielmehr, als ob dieser Brief das
Mädchen entlasten würde. Sie war offenbar nicht verliebt
in meinen Gatten, und versuchte ehrlich, ihm ihre Be-
denken begreiflich zu itiachen. Deshalb kann ich nicht
denken, daß sie ihn getötet hat; zuerst glaubte ich es natür-
lich auch; aber wenn ich nun ruhig die Sache überdetike
mid den Brief lese, beginne ich an ihre Unschuld zu
glauben! —- Welches Datum zeigt der Brief?«

»Gar keitis«, sagte Lowney, das Papier betrachtend;
»es steckte iti keinem Unischlag.«

»Aber wie konnte denn dann das Schreiben meinem
Gatten zukonimen?«

»Oh, selbstverständlich kam es in einem Kuvert, aber ich
fand keins dabei, und so können wir nicht wissen, wohin
der Brief adressiert war, ob hierher oder an einen seiner
Klubs oder ins Bureau.«

»Hierher nicht, davon bin ich überzeugt«, sagte Mistreß
Schuyler, »wahrscheinlich iti seinen Klub. Ich stelle Ihnen
den Brief gern zur Verfügung, Mister Lowiieh. Ver-
wenden Sie ihn nach Ihrem Gutdünken; wenn er dazu
dient, Miß vati Allens Schuldlosigkeit zu beweisen, würde
ich mich darüber freuen. Wenn er aber noch weiteren
Verdacht auf sie lenkt, dann wollen wir der Gerechtigkeit
ihren Lauf lassen.« «

»Natürlich verdächtigt er diese Frauensperson noch
mehrt« erklärte Miß Rhoda Schuyler mit einem rach-
gierigen Blick auf den Brief in Lowneys Hand-s »Diese
Nichtswürdigel Daß sie es gewagt hat, Randolph über-
haupt zu schreibeni«

„übert“ warf ich ein, unfähig, diese ungerechte Rede
länger zu dulden. »Mister Schuhler hat sich ihr vielleicht
zuerst genäbertt“

»Sie hatte ihn angelockti Ich habe Sie selbst sagen
hören, Mister Calhoun, daß diese van Allen eine Sirene
ist, eine —-“

„über, aber, Miß Rhodal« begann ich; da rief schon
die andere Schwester dazwischen: »Natürlich ist sie das,
natürlichl Das Unrecht ist zum größeren Teil auf ihrer
Seite, und sie hat Randolph getötet, ich weiß est Der
Kellner hat sie doch gesehenl Vorwärts, Mister Lowney,
spüren Sie die van Allen auf und bringen Sie sie zum
Geständnisl Ich werde nie wieder in Frieden schlafen
können, ehe nicht der Tod meines Bruders gerächt istl
Ich kann es nicht verstehen, Ruth, daß du so gleichgültig
bist!«

Eine leichte Röte stieg in Ruth Schuylers Wangen,
und da durch diesen Brief ein nettes Licht auf den
Charakter ihres Mannes fiel, begann ich ein eigentümliches
Mitgefühl für die Witwe zu empfinden.

Ratidolph Schuyler war untreu gewesen, herrschsüchtig
titid th·rannisch; ich wußte auch, das er seiner Frau nicht
jene Bequemlichkeit göiinte und jenen Luxus gestattete, den

sie sich wünschte, obwohl er enorm reich war. Doch da
auch die Schwestern seine Ansichten teilten, war der Haus-

halt nach altniodischem Muster eingerichtet, was sich schlecht

mit den heutigen Lebensverhältnissen in Einklang bringen

ließ. ·
Mistreß Schuhler hatte sich in keiner Weise beklagt,

sagte mir Winnie; aber man konnte sich leicht eiti»Urteil

bilden. Winnie hatte den Auftrag, verschiedene Bestellun-
aen zu machen, so zum Beispiel beim sBarrierbanblen im

Trauerwarengeschäft, tuid auch fürs Haus. Alles, sagte
meine Schwester, wurde mit raffiniertem Geschmack ge-
wählt; aber auch mit einer Großzügigkeit, die zweifellos
Ruth Schuyler bisher nicht gewöhnt war.

Die Schwestern waren außer sich über diese »Ver-
schwendung«; aber Ruth ging, obwohl sie ihnen höflich
zuhörte, ihre eigenen Wege utid führte ihr Vorhaben stets
aus. In bezug auf Blumen ist sie wie ein Kind, sagte
Winnie; und sie freut sich über die Blüten, die sie bestellt,
als ob sie jahrelang danach gediirstet hätte. Witinie fühlte
mehr und mehr eine tiefe Zuneigung für ihre Vorgesetzte,
wenn dieses Wort überhaupt anweudbar ist; doch auch
Ruth Schuyler hatte Winnie sehr lieb.

über ich schweife ab. Mistreß Schuyler entgegnete auf
die Worte ihrer Schwägerin freundlich: »Ich bin nicht
gleichgültig, Sarah, aber es scheint mir, daß wir keinen
wiäklichen Beweis für die Schuld des Mädchens haben,
un —« ·

»Keinen wirklichen Beweisi Wenn sie auf frischer Tat
ertappt wurdei Oder beinahe ertappt! Wenn der dumme
Kellner Verstand genug gehabt hätte, hinzuspringen und
sie zu fassen, brauchten wir überhaupt keine Nachforschun-
gen anzustellenl«

»Mag sein, Sarah, vielleicht hast du recht. Aber bis du
sie nicht gesunden hast, verurteile sie nicht gänzlichi Nach
dem, was Mister Calhoun mir über sie gesagt hat, und
nach dem Ton des Briefes an Randolph zu schließen,
kommt es mir doch nicht wahrscheinlich vor, daß sie einen
Mann umgebracht hat, den sie so flüchtig kannte. Und ·
doch, vielleicht hat sie es ja getan!“

„üun“, bemerkte Lowneh, »jedenfalls beweist der Brief,
daß ihr Mister Schuhler vorher bekannt war; als er dann
als Mister Sommers in ihr Haus kam, ärgerte sie sich,
denn sie hatte ihn ia gebeten. es nicht in um. Das alles

spricht gegen sie; aber wir wollen abwarten, wie der
Richter und die Geschworetieii darüber deiiken.«

Weitere Briefe.
Am nächsten Morgen gab es beim Frühstück nur einen

Gesprächsstofs. Allerdings tvurde seit Tagen schon nichts
anderes zwischen uns erörtert, als der Fall Schuyler und
die sBernrntungen, die sich daran knüpften.

Winnie verbreitete sich ausführlich über das Marth-
rium, das Ruth Schuhler durch die Grausamkeit ihres ver-
storbeneti Gatten erlitten hatte.

»Weißt du, er war in Wirklichkeit nicht grausam«, rief
Winnie aus, »und ich will nicht sagen, daß sie über seinen
Tod froh ist. Aber er mißgötiiite ihr jedes kleinste Ver-
gnügen« Sie hatte eine Loge in der Oper, ein großes
Landhaus und alles mögliche, aber er ließ sie nicht zu einer
Vorstellung gehen oder ihr eigenes Auto haben oder irgend
etwas kaufen, ehe er sein Urteil darüber abgegeben hatte.
Sie mußte ihm sogar die Bilder für ihre Kostüme zeigen,
und erst, wenn er sie für gut befand, durfte sie die
Schneiderin machen. Er wollte sie auch keine modernen
Kleider tragen lassen. Sie intißten einfach und von
schwerem Material sein, so wie seine Schwestern sie trugen.
Mister Schuyler stand unter der Fuchtel dieser zwei alten
Jungfern, und besonders Rhoda stachelte ihn aus, die arme
Ruth zu schikanieren.«

»Nennst du sie Ruth?« fragte ich überrascht.
»Ja, sie erlaubte es mir. Sie ist entzückend gegen mich,

und ich bin so froh, alles, was ich nur kann, für sie tun
zu dürfen. Ehrlich gestanden, Chet, sie hat ein furchtbares
Leben geführt neben ihrem Mannes« _

»Ich möchte sie gern feben“, fagte Tatite Luzie. »Alles,
was du von ihr gesagt hast, Winnie, macht mich ein wenig
neugierig.“

»Das sollst du einmal, Taiitchen. Sie ist mir wirklich
eine Freundin geworden, und sie sagte, sogar dann, wenn
Etsch Crowell Sekretärin sein werde, müsse ich sie oft be-
u en.«

»Sie ist entzückend«, erklärte ich. »Jedesmal, so oft ich
sie sehe, macht mir ihre Würde mehr Eindruck, und ich
begreife nicht, wie sie gegen jene zwei alten Damen so
sanft sein kann.«

»Ich auch nicht«, stimmte Winnie bei. _- f
Tante Luzie fragte: »Ist sie hübsch?« 2
»Ist sie es wirklich, Winniek« fragte auch icb.
»Nun, ja und neini Sie ist so farblos, weißt du. Ihr

Haar ist fad aschblond; auch ist sie immer so blaß. Ihre
Augen und Wimpern-sind so hell — so bedeutungslos;
aber ihr Ausdruck ist so sanft, und wenn sie manchmal hell
auslacht, ist sie sehr anziehend. Und sie ist wirklich außer-
ordentlich gebildet. Sie irrt sich nie im Geschmack oder in
ihrem Urteil. Sie weiß genau, was sie auf all die sonder-
baren Kondolenzbriefe, die ihr zukommen, zu antworten
hat, utid versteht es, mit den Leuten zu sprechen, die sie
besuchen. Und noch etwas: sie kennt nur Leute, die zur
besten Gesellschaft gehören, und die sind fast alle im Alter
der Schwestern. Aber Mistreß Schuyler ist entzückend gegen
fie. Und in ihren weichen schwarzen Kleidern sieht sie
bedeutend besser aus als je in ihren früheren, die ich in
ihrer Garderobe gesehen habe. Sie hat einige, die sie
weggeben wollte, anprobiert. Das war ein Anblick l Ele-
gant, weißt du, aber nichts für fiel Ietzt, wo sie selber
wählen kann, hat sie andere Toiletten.«

»Dann ist sie sicherlich froh, endlich von solch einen
Tyrannen befreit zu fein“, fagte Tante Luzie.

»Glaub’ das nur nichtl« warf Winnie ernsthaft ein.
»Sie mag es vielleicht in ihrem innersten Herzen fühlen,
aber zugeben wird sie es nicht, nicht einmal gegen sich
selbst. Und natürlich, so wenig sie ihn auch geliebt haben
niiag, wollte sie ihn ja doch nicht auf solche Weise ver-
lerenl“

Ich blickte erstaunt aus Winnie. Es schien, als hätte
das Schwesterchen wertvolle Eitiblicke gewonnen. Nun,
Erfahrung würde ihr nicht schadenl Ruth Schuhlers Ein-
fluß konnte nur gut für sie sein, und ein Vorgeschmack des
wirklichen Lebens würde Witinie einen weiteren Gesichts-
kreis geben, als sie ihn zu Hause erlangen konnte.

Ich begab mich ins Bureau des ilutersuchungsrichters.
Das Verhör wurde in der gewöhnlichen sprttnghaften Art
fortgesetzt, utid ich hörte eine Weile zu. Der Vorsitzende
nahm die Berichte der Detektivs entgegen, die jene Markt-
leute und Kaufleute besticht hatten, von denen Vicky ihre
Waren zu beziehen pflegte.

Alles war, wie man es von einem Musterhaushalt er-
warten kounte. Viein hatte immer ihre Rechnungen pünkt-
lich bezahlt, gewöhnlich durch Schecls aus eine wohlbekannte
Bank Manchmal waren kleine Stimmen von Miß
van Allen selbst oder ihrem Mädchen ausbezahlt worden;
Schecks witrden per Post geschickt.

Aus,all diesen Atissageti konnte nichts Neues ent-
nomtnen werden. Wir wußten alle, daß Vicky eine gute
Staatsbürgerin war, titid so waren alle.«Atissagen nur
eine Bekräftigung hierfür. Was wir brauchten, wäre
irgendein Anhaltspinikt für ihren gegenwärtigen Aufent-
haltsort gewesen.

Lowneh hoffte durch ein Adreßbuch, das sich in Vickhs
Schreibtisch vorgefunden hatte, Aufschluß zu erlangen. Mit
einer Menge von Leuten konnte er sich dadurch teils teles
phonisch, teils persönlich ins Einvernehmen setzen; aber
alle sagten nur schon längst Bekantites auß.

Meine persönliche lieberzeugung war, daß sich Vickh
bei Freunden ihres Hauses aufhalte. Irgend jemand
mochte wohl genug Teilnahme für sie haben, um sie vor
den Behörden zn verbergen. Das jedoch wäre ein Beweis
für ihre Schuld; denn ein wahrer Freund würde sie über-
zeukgem daß es klüger sei, sich der Oeffentlichkeit zu ent-
dec en.

, Es wurde aber nichts belanut, was meine Meinung
rechtfertigte, und trotz aller vertiottinietien Zeugen konnte
man keinen Fortschritt in der Lösung des Geheimnisses
verzeichnen. Und als endlich eine amtliche Darstellung der
bisherigen Untersuchungsergebnisse, ohne Erwähnung von
VickhsNamem herausgegeben wurde, fühlte ich entschieden
eine-Erleichterung.

iForiiesuiig folgt.) «
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Die iieiiiii iiciilisviiiitiisziiäin
auf Grund der neuen Reichsstraßeni

Verkehrsordnung weichen von den
bisherigen wesentlich ab. Die Be-

deutung der einzelnen Verkehrs-

zeichen ift die folgender

t. Speirzeichen für alle Fahrzeuge

2. Halteverbot.

3. Verbot einer Fahrtrichtung oder

Einfahrtoerbot.

4. Pariverbot

5. Sperrzeichen für Kraftwagen.

6. Sperrzeichen für Kraftwagen an

Sonn- unb Feiertagen.

7. Sperrzeichen für Krafträder.

8. Sperrzeichen für Krafträder an

Sonn- und Feiertagen.

9. Vorgeschriebene Fahrtrichtung.

lI “l 11. Rechts abbiegen.
sIl “I! 12. Rechts abbiegen ober gerabeaus.
« l" l||| 13. Haltezeichen an Zollstellen.

"w 14. Sperrzeicheii für Fahrzeuge über
15 2 Meter Breite.

-..schwarz. 15. Allgemeine Gefahrenstelle.

DI- weiSS

W- P0i 17. Hilfspoften.

16. Vorfahrtrecht aus der Haupt-

straße beachten!

18. Parkplatz

ä: blau _ 19. Vorsichtszeichen.

 

Kein Schutz der Außenseiter durchs den Fleisch-ervserband

Jn den letzten Tagen mußten von den Behörden nament-
lich gegen Fleischermeister verschiedentlich Maßnahmen
getroffen werben, um bie Bevölkerung vor ungerecht
ertigten Preiserhöhungen zuschützen. Die»Deutsche

»Fleischer-Zeitung«« stellt in diesem Zusammenhang fest, daß
die Organisation des Fleischerhandwerks alles getan hab-e, um
die berechtigten Interessen des Fleischerhandwerks zu schützen.
Den Bemühungen des Vorsitzenden des Fleischerverbandes sei
es zu verdanken, daß in den letzten Wochen örtliche Preis-
regelungen vorgenommen werden konnten, die gegenüber dem
früheren Zustand eine Entlastung bedeuten. Wo noch gewisse
Härten bestünden, würden auch diese in sachlich-er Zusammen-
arbeit mir den Regierungsstellen beseitigt werden. Dagegen
werde der Deutsche Fleischerverband nie dazu seine Hand
bieten, um Außenseiter zu schützen, deren Verhalten ledig-
iich die Arbeit der Organisationen und insbesondere der
Znnungen diskreditieren könnte. Wenn zum Beispiel eine
— nnung Richtlinien für die Ordnung der Fleischwreife heraus-
gegeben. habe, bann müsse auch verlangt werden, daß diese

ichtlinien von allen Jnnungsmitgliedern unbedingt befolgt
werden. Wenn ein Jnnungsmitglied, das dagegen verftoße
durch eine behördliche Maßnahme bestraft werbe, so wäre
es falsch, es als Märtyrer des Gewerbes hinzustellen. Es
habi;Wals Egoist gehandelt und sei auch als folcher bestraft
wor n.

An den Pratigerl

Görlitz. Der arbeitslose Schlosser Paul Münzberg
aus Görlitzl hat in der letzten Zeit seine wöcheiitlichen Unter-
stützmngsgelder restlos seiner Spielleidenschaft ge
opfert, wodurch seine Familie in große Rot geriet und eine
besondere Beihilfe notwendig wurde. Der Bezirksfiirsorge-
verband betont, daß sich solche Elemente selbst aus der
Volksgemeinschaft ausschließen und keinen Anspruch auf
Anterstützung aus öffentlichen Mitteln mehr erheben
.onnen.

Q

120 Stundentilometer der D-Zi"ige Versuch-Dresden
Auf einer Anzahl wichtiger Schnellziigstrecken sind im

vergangenen Jahre die Abstände zwischen Vorsisgnal und
Hauptsignal ‘fo vergrößert worden, daß diese Strecken ab
15_. Mai 1934 mit 120 Kilometer S.tundengeschwin-
digkeit befahren werden konnte-n. Für das nächste Jahr
hat ·die Deutsche Reichsbahii in Aussicht gestellt, weitere
14 Strecken mit dieser hohen Geschwindigkeit auszubauen.
Darunter befindet sich auch die Strecke Lisegnitzi—Kohl
furt—Görlitzi-Dresden.

. Gegen den wilden Handel mit Obstbäumeii
Die fortgesetzten Klagen geschädigter Obstzüchter und

Baumschulenbesitzer haben die Landesbauernschaft veranlaßt,
eine Regelung des Vertreterwesens der Baum-
fchulen vorzunehmen. Die Regelung verfolgt das Ziel, alle
ur den Beruf als Baumschulvertreter nicht geeigneten Kräfte

auszuscheiden. Es dürfen nur noch solche Vertreter und Rei-
sende Obstbäume anbieten und verkaufen, die im Besitzi eines
Ausweises der Landesbauernschaft sind. Der
Ausweis ist mit Lichtbild des Vertreters und Stempel der
Landesbauernschaft versehen.

Düntschst Stökchse über Dberfchleften
Oppeln. Ein mattgewordener weißer Storch flog bei

bem Bauern Karl Schroth in Bischofswalde, Kreis Reisfe,
. Durch Vermittlung der Vogelschutzwarten in Proskau

wurde festgestellt, daß der Storch am 26. Juli in Lissaa,
etwa zehn Kilometer östlich von Silkeborg, Mitteljütland
(Dänemark),als Jungvogel auf dem Horste beringt wuri

Damit ift erwiefen, daß die dänischen Störche ihren Zug-
weg über Oberschlesien nehmen, wahrscheinlich oberaufwörts,
11m bann über die Karpathenpässe, Ungarn, Balkan, Klein-
asien, nilaufwärts nach Südafrika zu fliegen, wo sie ihre
Winterquartiere nehmen. Sie legen mithin die ansehnliche
Strecke von rund 12 000 Kilometer zurück.

Schießende Einbrecher
Hinbetiburg. Nachts versuchten zwei Männer in eine

Schlosserei in der Wallstraße einzubrechen. Die Täter wurden
von einem Hausbewohner überrascht. Ein Einbrecher gab
zwei Schüsse ab, ohne aber zu treffen. Beide (Einbrecher
konnten flüchten. Sie hatten es bei ihrem (Einbruch an-
fcheinenb auf die- Beschaffung von Einbruchswerkzeugen, Boh-
rern oder Schneidegerät, abgesehen.

Reichsarbeitsfiihrer Hicrl in Oppeln

Oppeln. Reichsarbeitsfiihrer Staatssekretär Hierl weilte
in«Op·peln und stattete der Gauleitung bes oberfchlefifchen Ar-
beitsdienstes einen kurzen Besuch ab. Rach- Besprechungen mit
dem Gauarbeitsführer Heinze kehrte der Reichsarbeits-
fiihrer nach Berlin zurück.

Dörrenberg. Reicher Kindersegen. Die Frau des
Arbeiters Oska r Schäffer in Ober-Görisseifen hat dieser
Tage ihrem zwölften Kinde das Leben geschenkt. Alle
zwölf Kinder sind am Leben. — Petri-Heil! Einien
Hecht im Gewicht von 16 Pfund fing der Frisör Tietz
aus Plagwitz bei Löwenberg im Bober. Ueber eine Stunde
Arbeit kostete es, ben Fisch, der einen Meter lang und
20 Zentimeter breit war, an Land zu bringen. ——— Vom
tollwütigen Hund gebissen. Hier wurde eine Frau
von ihrem eigenen Schäferhund plötzlich angefallen und ge-
bissen. Der Hund, der tollwutverdächtig ist, wurde sofort
erschosseii. Die Frau mußte zur Schutzimpfung sofort nach
Berlin gebracht werden.

F·rei)stadt. Tödlicher Sturz vom Bau. Bei Bau-
arbeiten stürzte hier der 21jährige Klempner Herbert
Gafch so unglücklich ab, daß er schwere innere und äußere
Verletzungen erlitt, denen er nach wenigen Stunden im Kran-
kenhaus erlag. Gasch war erst vor kurzem aus dem Arbeits-
dienst in seinen Beruf zurückgekehrt — Seinen Ver-
letzungen erlegen.‘ Der 47jähsrisge Arbeiter Otto
Matenscheck aus Großenborau, der bei Lessendorf mit
feinem Motorrad stürzte und einen Schädelbruch und infolge
Erplosion des Benzintaiiks schwerere Verbrennungen erlitt,
ist im Krankenhaus geftorben.

Grün-berg. Vom Scheinwerfer geblendet. Als
sich ein Heizer aus Grünberg mit seinem Motorrad aus der
Fahrt zu feiner Arbeitsstätte befand, kam ihm ein Kraft-
wagen, ber bie Scheinwerfer nicht abgeblenbet hatte, ent-
gegen. Der Radfahrer, der geblendet wurde, fuhr gegen
einen Baum und erlitt einen schweren Schädelbruch, an dessen
Folgen er nach feiner Einlieferung ins Krankenhaus ftarb.

Waldenburg Tödlicher MotorradunfalL Auf
der Friedländer Ehaussee in Waldenburg kam der Mechaniker
Franz B artsch infolge Reifenbruchs mit feinem Motorrad
zu Fall. Bei dem Sturz trug er einen doppelten Schädel-
bruch davon und starb im Kreiskrankenhaus, ohne die Be-
sinnung wiedererlangt zu haben. Bartschs ist in Waldenburg
als jüngster Kriegsfreiwilliger bekannt, er mel-
dete sich im Jahre 1915 im Alter von 16 Jahren.

Neustadt. 50 Jahre treu gedient. Für 50jährige
treue Dienste bei ber Herrschaft W effel wurbe ber Arbeiter
Albert, Rölle in Greisau mit der Goldenen Ehrendenk-
münze ausgezeichnet.

Hindenburg. Den Spielgefährten angeschos-
fen. Ein 13jähriger Schüler hantierte mit einer Schein-
todpistole, wobei sich ein Schuß löste. Ein 14jähriger
Junge wurde am Oberschenkel verletzt und mußte ins Knapp-
fchaftslazarett gebracht werden.

Gerichtliches
Aibel und Genossen vor Gericht

Vor der 7. Strafkammer des Breslauer Land-
gerichts begann der Prozeß gegen den früheren Land-
wirtschaftsdirektor Bernhard Abele und zwei weitere
Angeklagte. Abele wird in insgesamt 20 Fällen Betrug zur
Last gelegt. Er soll in Gemeinschaft mit dem Viehhändler
Alfred Tscheschlog aus Bernftadt die Niederschle-
sifche Landgesellschsaft in Breslau geschädigt haben.
Der Hauptangeklagte trat im Jahre 1930 bei ber Nieder-
schlesischen Landschaft in Breslau ein. Diese ist eine halb-
amtliche Gesellschaft, die vom Reich, den Ländern, der Pro-
vinz und den Kommunen finanziert wird. Jhre Haupt-
tätigkeit ist der Ankan von Gütern zu Siedlungszsweibem
Abele wird beschuldigt, bei feinem Amtsantritt überall auf
den Gütern die eingeführte Milchwirtschaft abgeschafft zu
haben, um die Güter auf Mastvsiehwirtschaft umzustellen,
obwohl bie Milchwirtschaft zweckmäßiger war. So soll Abele
die vorhandenen Viehherden trotzi Vorstellungen älterer
erfahrener Landwirte zu niedrigen Preisen ver-
fchleudert und anderes Vieh zu hohen Preisen eingekauft
haben. Auch soll er verschiedene Anordnungen der Landschaft,
die jahrelang erprobt waren, abgeändert haben. Jn der
Verhandlung bestritt Abele, ich ftrafbsar gemacht zu haben-
Er habe damals bei der Lan _' tschaft eine große Mißwirt-

schaft vorgefunden und es für feine Pflicht gehalten, die Be-«
wirtschaftung der Güter zu vereinfachen. Die weitere Ver-
handlung und die Vernehmung der Zeugen und Sachverstän-
igen dürfte erst Klarheit über die ganze Sachlage bringen.

Der dritte Angeklagte ist ein Verwandter des Abele,
der einen fahrläffigen Meineid geleistet haben soll.
Fur die Verhandlung find mehrere Tage vorgefehen.

2000 Mart Geldstrafe für Pferdeschmugigel

Johann Schelesny aus Kraftillau, Kreis Leob-
schütz, hatte Anfang Februar d. J. einen Rotschimmel aus
der Tschechoslowakei über die Grenze geschmiigsgelt unb bei
einem Verwandten in Matzkirch eingestellt, wo das Pferd oon
ber Zollbehörde beschlagnahmt wurde.-Das Urteil des Nati-
borer Gerichts lautete auf 2050 Mark Geldstrafe und einen
Monat Gefängnis. Bei dem Angeklagten thtka fand die
tllmneftie Anwendung.

Zuchthaus für einen tommimistischen Heizer-.
Mit der zulässigen höchststrafe von drei Jahren Zucht-

haus ahiidete der Volksgerichtshof die illegale Slliuhlarbezt,
die der 41jährige frühere koniiiiiiiiistische Landtagsabgeord-
nete Karl Ferdinand Fische r bis zu seiner Festnahme am
20. 11. v. Js. entfaltet hat. Er hatte das besondere Ver-
trauen des Zentralkoiiiitees der KPD erworben durch Lerne
langföhrige Tätigkeit iii der Pfalz, wo er von Mann eiin
und Ludwigshafen aus für die umstiirzlerischen Ziele der
KPD. gearbeitet hatte. Nach der Machtübernahmedurch
den Nationalsozialisinus ivurden Fischer vom Zeniralkos
mitee besonders wichtige Aufgaben übertragen. Mit 500
RM ausgerüstet, wurde er zunächst nach Kassel entsandt,
von wo aus er den Bezirk .heffen wieberaufbauen follte,
unb fpöter ebenfalls im Dienst komniuiiistischer Umsturzbes
yrebungen nach Leipzig; wo er Ende vorigen Jahres ver-
astet werden konnte.

hambiirger Kommunislen vor Gericht.

Vor dem Straffenat des hanseatischen Oberlandesges
richts standen 29 Kommunisten unter ber Anklage der Vor-
bereitung zum hochverrat. Nach dem Verbot der KPD.
war auch im Bezirk Wasserksante der Versuch gemacht wor-
ben, ben Parteiapparat auf ille aler Grundlage aufrechtzui
erhalten. So war ein Rurier?hftem ausgebaut worben.
Das Gericht erkannte gegen die drei hauptangeklagten auf
je wei Jahre Zu thaus und egen 16 weitere Angekla te
ausz Gesängnisstra en. Zehn ngeklagte fallen unter ie
Amnestie. — Jn einem zweiten Prozeß standen 25 Ange-
klagte ebenfalls wegen Vorbereitung um hochverrat vor
Gericht. Von ihnen wurden acht zu iichthaus verurteilt.
während die übrigen mit Gefängnisstrafen davonkamen.

 

Gchiilerebrung in Weimar
Die Thüringer Jugend an ber Gruft des Dichters.
Die Thüringer Schuljugend hat in der Landeshaupts

ftadt den 175. Geburtstag Friedrich Schillers in neuer vor-
bildlicher Form begangen. Alle Thüringer Schulen in
Stabt unb Land hatten eine Abordiiung nach Weimar ge-
schickt. 1200 Jungen und Möbel füllten das roße Rund
des Deutschen Nationaltheaters. Die eindrucksstarke Feier
be ann mit dem Vortrag des Reiterliedes »Wohlauf, Kame-
ra en, aufs Pferd, aufs Pferd« aus ,,Wallen teins Lager«
durch 600 Weimarer Jungen und Möbel. ann ftanben
200 auf ber Bühne, aufgeteilt in acht Gruppen. Und nun
folgte das Lied von der Glocke als Sprechchor. Einzelne
Sprecher wechselten mit chorischen Zusammenballungen ab.
Nach einer Paufe gelangte »Wallensteins La er“ zur Auf-
führung, nach deren Schluß sich die 1200 Th ringer Abge-
sandten vor dem Theater verfammelten. Volksbildung-«-
minister Wächtler hielt an fie eine kurze Ansprache.

Dann zogen fie, ber Minister voran, in langem Fackel-
zug zum Friedhof, wo in der Fürstengrust auch Schiller-
Sarg fieht. Während der Minister das Innere der Gruft
betrat, zog Thüringens Jugend vorüber an dem geöffneten
(Bruftportat, Thüringer Jungen und Mädel, eine abarb-
nung aller beutfchen mäbel unb Jungen. Auf dem Markt
marschierten dann alle fiinber an ihrem Minister vorbei.

Keichsoanimi erspähen in Schutzhafi
Wegen unsozialen Verhaltens gegenüber einem notleibenben

Mieter. i '
Berlin, 9. November

Die Geheime Staatspolizei hat über den Keichsbankrat
Qöppem dessen unsoziales Verhalten gegenüber einem not-
leidenden Mieter die (Empörung feiner Votksgenossen erregt
hatte, und der am Montag dieser Woche bereits festgenom-
men wurde. die Schutzhaft verhängt.

»Reichsbankrat Köppen hat nach einem vom ,,Angrifs«
veroffentlicläten Bericht einen arbeitslosen Mieter, dessen
Frau und rei Kinder zur Zeit krank find, wegen einer un-
bedeutenden Mietsrestschuld von vier Mart auf die Straße
setzen« wollen. Obwohl der Arbeitslose den Rest der Miete
noch im Laufe des Oktobers bezahlen wollte, wurde das Geld
nicht mehr angenommen, sondern die Exmission weiter be-
trieben. Nach ergebnislosen Verhandlungen elang es erst
auf Grund euer ischer VorItelluiigen der 5Nszoltswohb
fahrt, im letzten ugenblick chlimmstes Unrecht zu verhüten.

Das Reiclxbantdirettorium hat den Reichs-bantrat
Köppen dieser age, wie bereits gemelbet, bis auf weiteres
von seinen Amtspflichten entbunden.
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Familientragöbie
Seine Frau und zwei Kinder erwürgt. — Der Täter flüchtig.

Derleberg, 9. November.
Jn der erteberg»er Forst wurden die aus Perleber

stammende E efrau Buttiier unb ihre beiden Kinder tot au -
gefunben. Die Untersuchung ergab, daß Büttner feine Frau
und eine beiden {ein er in einer S utzhütte ermordet hat.
Der öter _at wahrfcheinlich eine Op er im Schlaf mit einem
Strick erw rgt und feiner rau. die anscheinend nicht so-
gleich erstickt ift, den hats urchgeschiiitten.

 

Entiarvung der Separatiften
- Die Beratungen des Dreier-Ausschusses.

« Der Präsident der Regierungskommisfion des Saarge-
bietes, »Knox, erstattete bem in Rom tagenden Dreier-Aus-
fchiiß einen Bericht über die Lage im Saargebiet. Knox er-
ilarte, bisher sei bie öffentliche Ordnung-nicht gestört wor-
ben. „Slmmerhm‘flfahe fich bie Regierungskommission, auf
ihre Vollmachten gestutzt, attiv mit der Verstärkung der Po-
lizei befchaftigt.“ Jm übrigen verwies Knox noch auf die
wirtschaftlichen Schwierigkeiten insbesondere aus dem Ge-
biete der Kreditverforgung.

l



Der Saaibevollmächtigte des Reichstanzlers, Gauleiter
Bürckel, sowie die mit ihm in Rom weilenden Vertreter aus
dem Saargebiet haben Rom im Flugzeug wieder verlassen.

Aus dem Saargebiet lle en neue Berichte von Augen-
zeugen vor. die bestätigen, da der kommuniftlfche Ueberfall
in andesweiler planmäßig vorbereitet worden fei.

Der Anschlag bei Jüterbog
Matuschka schildert das Eifenbahnattentat.

Bubapeft, 9. November.

Im Prozeß gegen den Eisenbahnattentäter S lvester
Matuschta wurde der Angeklagte auch über den nfchlag
bei Jüterbog eingehend vernommen. Die für das Attenta
erforderlichen Patronen, Geräte und {Röhren hat er be-
kanntlich in Berlin in einem Geschäft in der Friedrich-
traße gekauft unter der Angabe, daß er frischer Ofsizier
ei und das Material für feine Van in Potsdam benötige.

Bei Jiiierbog. so sagte Matuschta, habe er bie notwen-
bigen Borrichtungen für die Sprengung ber Gleise vorge-
nommen und in einem kleinen Atazienwald Zigaretten ge-
raucht, um bas Herannahen des Schnellauges abzuwarten.
Bei dem Anschlag hat Matuschka. wie der Präsident mit-
teilte, 3 fiilo Ekrasit in zwei Eisenrähren verwendet. Gleich
nach der Explosion habe er die elektrifche Zündung abge-
stellt und sei über die Gleise geflüchtet.

Matuschia sagte weiter, er habe sich darauf ein Exem-
plar des ,,Angriff« gekauft, das Blatt mit Reisnägeln an
einer Telegraphen tange befestigt und darauf die Worte ge-
schrieben: „Sieg, ttentat, Revolution!“

Aus weiteren Ausführungen des Präsidenten ging klar
rung

ei den Strafanträgen darauf aufbauen werde, daß Ma-
tufchka die Anschläge nur unternommen habe, um nachher
Reklame für seine verschiedenen «eifenbahntechnischen Er-
findungen« machen und damit Geld verdienen zu können.

2ervor, daß die Staatsanivaltfchaft ihre Beweisfü

Das Verhör wandte sich darauf dem

hauptattentat bei Bia Torbagy
zu. Matuschka gab an, sich in Wien 63 Etrasitfprengkörper

rage, wa-
ür den Anfchla ausge ucht habe,

se nfchla in
sahe

und 12 Patronen befcha
rum er gerade Ungarn
sagte Matufchka, er habe rundsätzlich den
einem anderen Lande ausfü ren wollen. Ursprünglich

{t zu haben. Auf die F

er die Sprengung der großen Eisenbahnbrücke bei Neupest
geplant. Aus Wien habe er einen 130 Meter langen Draht
mitgebracht, den er sich um den Körper gewickelt habe, um
der Zollkontrolle zu entgehen. Das Ekrasit habe er in der

ahrt habe sich der
n Budapest habe er

zuerst versucht, im Farbverein der Eisenbahnarbeiter Psa-
ie

orberettungen ür den Anschlag von Bia Torbagy hätten

Manteltafche gehabt. Während der
,,Geist Leo« zu ihm in das Abteil gesetzt.

Laganda für seine kommunistifche Seite zu machen.

vom 3. bis 12. eptember gedauert.

« Rundsuntprozeß
i Dr. Bredow verwa rt sich gegen die Bezeichnung
s .‚ oter Bonae“.

Jm Berliner Runidssunkprozeß gab der ehemalige
Staatssetretär Dr. Bredow eine persönliche Erklärung ab.

der er sich leidenschaftlich da egen verwahrte, als »Roter
nae“ beaei net zu werden.

habe diese Er lärung noch einmal zugela

mal im Prozeß zum Gegenstand von .
würben. Jm weiteren Verlauf der Verhandlung fchilderten
die Angeklagten Dr. Bredsow und der ehemalige Geschäfts-
führer der Reichsrusndfunkgesellschaft, Dr. Magnus, noch
einmal ausLührlich den Aufbau der Reichsrurjifunkgesells

er Vernehmung des früheren Jntendanten des
Frankfurter Rundfunks und späteren Leiters der Funk-

Flesch kam es zu einem Zwischenfall.
in Frankfurt 1929

abe. Schließlich er-
klärte Dr. Bredow, die Freihaltung des Frankfurter Postens
für Dr. Flesch sei auf seinen Wunsch hin efchehen. Er habe.

rankfurt auf den
Nachfolger zu erleichtern, Dr. Flesch zur Pflicht gemacht-
sich noch einige Monate um die Geschäfte in Frankfurt zu

schaft. Bei

stunde ‘Berlin. Dr.
Flesch bestritt, daß er sich feine Stellun
noch für ein ganzes Jahr vorbehalten g

um bie Ueberleitung der Geschäfte in

kümmern.

er Vorsiszendse bemerkte, er
fen. es ginge aber

auf die Dauer nicht an, daß Aeiißerun en der Presse jedes-
rklärungen gemacht

Bildersturm in Mexito
Der Kampf gegen die Rirche.

Zettungsmeldungen zu olge at der Landfchuldirettor
von . ampolol im mexitanl chen taat Eampeche 20 heilt
zenbilder, die von der Polizei beschlagnahmt worden waren,
verbrennen laffen. Ferner hat die Gerichtspolizei in Merida
samtliche Kirchen geschlossen und den Erzbischof von Yucatan
zufgefordertz Mexiko zu verlassen. Der Gouverneur des
Staates Ehihuahua hat die Schließung sämtlicher Privat-
schulen angeordnet. Einen geradezu phantastischen Antrag
Haben mehrere Lehrer aus Matamoros im Staat Tamaulis
pas der Kammer zugeleitet. Die Lehrer fordern die Er-
zkhießung samtlicher Erzbifchöfe. Bifchöfe und Priester, weil
sie ,,Vaterlandsverräter« seien. Der Antrag wurde von der
Kammer mit" homerifchem Gelächter aufgenommen und den
Ausfchusfen überwiesen wo er ad acta gelegt werden dürfte.
Der radikalfozialistische Block des Staates Yucatan beschloß«
dem Bundestongreß den Antrag vorzulegen, daß sämtliche
Geistlichen verheiratet und Mexikaner von Geburt fein müß-
ten; Der Kongreß des Staates Puebla nahm ein Gesetz an,
Titiåem die Zahl der Geistlichen auf 1 : 50 000 beschränkt

 

Mißgtiickter Anschlag aus Tschiangkeisrhet
Zwei Todesopfer. —- Der Marschall unverletzt.

Tokio. 9. November.
Nach einer ’apanischen Agenturmeldung ist auf Mar-

fchall Tschiangtei chek ein Attentat verübt warben, das we
Todesopfer forderte. Tschiangkeischek selbst blieb unverletzt

Der chinesische Marsch-all befand sich im Sonderng aus
_b-er Fahrt nach Peiping, wo er mit dem japanischen Bot-
schafter zu einer Aussprache zusammentreffen wollte. Auf
einer Bahnstation wurde gegen den Sonderng eine Bombi
geworfen. die den letzten Wagen traf. Während der Mars
scholl unverletzt blieb, wurden zwei feiner Begleiter getötet
FindI vkertverletzt Tschiangteischet setzte in dem Zug feine

ei e or. «-«
 

Keiszende Fluten
herbstunwetter über Mittel- und Süditalien.

Rom. 9. November.

Seit mehreren Tagen gehen über weite Gebiete Mittel-
und Süditaliens schwere herbstunwetter nieder, die vielfach
Erdrutsche, Ueberschwemmungen und Brückeneinstürze ver-
ursachen.

Jn der Provinz Ioscana finb bie Flüsse über die Ufer
getreten und haben mehrere Därfer unter Wasser gesetzt. Die
reißenden Fluten führen Möbel und hausgeräte mit fich.
Jn der Nähe von Rom riß der über die Ufer getretene Tiber
zwei Brücken einer Provinzialftraße nieder, sodaß der Kraft-
wagenverkehr nach dein Süden für längere Zeit lahmgelegt
wurde. Auch die Bahnlinie Rom-Neapel wurde teilweise
unterbrochen. Die an ber Bahnstrecke liegende Stadt Cassino
steht vollständig unter Wasser. Ebenso ein großer Teil der
trockengelegten ponlinischen Sümpfe.

Bei der Stadt Litoria entgleiste infolge Unterspülung
der Gleise ein Güterzug, wobei die Lokomotive und der
erste Wagen umstürzten.

Eherbourg teilweise überschwemmt

Wolkenbruchartige Regenfälle haben dazu geführt, daß
zur Zeit der Flut die niedrig gelegenen Stadtviertel des
französischen Kriegshafens Eherbourg überschwemmt wurden.
An zahlreichen Punkten mußte der Verkehr unterbrochen
werden. Eine Schule hat schließen müssen.

Sport
Die große Wintersport-Werbewoche vom 11. bis 18. November

wird den Auftakt zur Olympischen Sportwerbung bilden. Durrt
Vorträge, Werbefilnie und praktische Vorführungen soll allen den
Winter-port Fernstehenden die großen Segniingen der in tiarei
Winter-uft zu treibenden Körperübungen klargemacht werden. Jn
Berliner Sportpalaft wird die Woche durch den Reichsfportsührei
eröffnet; ein Eishockenspiel zwischen Nord- und Süddeutschlaiit
bildet den sportlichen Kern. Vom 16. bis 18. November wird dani-
ebenfalls im Sportpalaft ein Jnternationales Eisl)ockey-Turniei
durchgeführt, an dem Göta-Stockholm, StreathamsLondom SE

 

 

Rießerfee und der Berliner SE. teilnehmen.

Deutschlands Fußball-Jiationalelf, wird am Opfertag des deut-
schen Fußballsports, Bußtag 21. November. in Berlin gegen eini-
verftärtte Vertretung der Reichshauptftadt spielen. Ueberall in-

ganzen Reich werben an otesem Tage Spiele zugunsten des Winters
ilsswerkes ausgetragen, nicht weniger als 13 000 Mannschaften

werden sich in diesem Kampf gegen hunger und Kälte etnseßen.
Ittr die Handballspokalszwischenrunde sind nun auch die Aus-

tragungsorte bestimmt warben. In Berlin Brandenburg-Oft-
vxeußenz in Mannheim Baden-Bayern; in Miiideii Wesifaien—
ochleslen unb in Barmen Niederrhein—Nordmari.

sw- —-
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Raihol‘ifche Pfarrkirche Bad Warnibrunn.
Sonntag 6,30 um hl.. Messe, 8 Uhr Kindergostt·esdienst,

9 Uhr Predi t, anschl. Hochamt, nachm. 2,30 Uhr
h"l. Segen. s orhentag 6,30 und 7,15 Uhr hi.
Messen. Beichtgelegeniheit Sonnabend nachmittag
von 5 U·hr ab und vor jeder hc.Messe,

Ebangeltsche Kirche Bad Warnibrunn.
Sonntag, den 11. November 1984. Vormittag 9 Uhr-

"Beichte und heilig. Abendmahl, 9,30 Uhr Gottes-
di-enst, anschl. Kindergottesdienst Pastor Kuske

Christliche Gemeinschaft Bad Warmbrunn, Hirschberger
Straße Nr. 6.

Sonntag n'achmittag 5 Uhr Evangelisationsvortrag
Donnerstag abend 8 Uhr Vibelstunde.

Ev.slutherische Kirche in Herischdors
Vormittag 9,30 Uhr Lesegvttesdienst in Herischdors

Vormittag 9 Uhr Predigt in Schossdors Pastor
Kuhlmann Donnerstag abend 8 Uhr Vibelstunde
in Herischdorf

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptfchristleitunsg: Lucie SchmihsFleifchee.

Schriftleiter Horst Zenc o minier skt (Vertretor
des täauptfchriffiieiierß).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Vuchbefprechungen und Feuilletoni Lucie
S ch m i tzsFl eis chse r ; für Kommuna«lpolitik, Provinz.
Ledales und Berichterstattung : Horst Z en c o m i.
nierskt. clinaeigenieitung: Paul Fle-ischer, sämi-
lich in Bad Warmdrunn
Anz eigenpreife: Das Millimeter einspaltig (46 min breit t B
(2"mäf3igte Preise für Gemeinnützige Anzeigen besonderer Taii

· D A. 10. 34.883
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Bekamitmachung.
Das Wintserhilfswerk und die ASsVolkswohlsahrt

verteilen ihre Spenden san« jedermann, der sei-ne Be-
Die Mtglisedschaft bei

Organisationen aller Art ist nicht Voraussetzung für
den Erhalstt von Spenden aus dem WHW und derNSs '

Kein-e Organisation hat die Möglich-
keit für ihre Mitglieder Vorzüge aus dem WHW oder
aus den Spenden der NSsVolkstvolhlsahrt zu errei-

Wer derartige Aeußserungen verbreitet, ist fest-
zustellen und dem Beauftragten des WHW oder der zu-

dürstsigkeit nachweisen kann-.

Volksw-oh«lfahrts.

chen.

ständigen Polizeibehörde anzuzeigem

Der Gaubeaiiftragtse des Wint-evhitfs«we.rkes des
deutschen Volkes 19311s35. — Sau Schlefien. —
 

Schloß Hubertus
von Gangbofer

Sie finden
bi'efes Buch in der llllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllttlllslllllllllllIllllllllllllllllilltiii

ILeittiictiereiüllesiiirälle
Geschäftsstelle der »Warmbrumier Nachrichten.«
Leihgebühr von 10 Pfg. pro Buch und Woche, oder preis-
wertes ‘monatsabonnement. Ausgabe tägl. 9—12 u. 2-6 Uhr.
 v—

 

Fernrufh.Feuersgefahr

Fernspr. 453 und 1 0 6.  
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Nurnoch 44Sage! -
Dur-teil im schon an Weihnachten? :-

Hilf mit ermöglichen. daß alle Volls-
genosfen dieses Fest feiern iönnen.

3ahle noch heut Deine Spende auf das

Postfchecktonto des W.H.W. Breslau 73000.

-—
' Dame von auswärts sucht

Mart-is- freundl. warmes

bündig
Z i m m e r

verschiedene

    
 

mit Raffee u. Mittagstisch
in gutem Haufe für längeren
Aufenthalt Monatlich 50
bis 60 Mk.

Angebote unter X. 14 an

 

 

F ü l l u n g e n diese Zeitung

ä d I t l
Bäckekkj Groß Väkäüiiitkismpfickschfüx

ihr verheiratetes Lehrverso

Rechnungen,
mitteilungen, Wohnnnat ·
Mine“, mm und billig Angebote an die Schul·
Marmlzin nachrichten ‚leitung erbeten. 


